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Eine Erinnerung an den Mai 1907 .

2m Mai jährte sich zum 30 . Male der Tag , an
dem das Wiesbadener Kurhaus erbaut und die damit
umgestalteten Kuranlagen in Betrieb genommen
wurden . Der Schöpfer der Anlagen erzählt im nach¬
folgenden von den Arbeiten der Wiesbadener Earten -
verwaltung zur damaligen Zeit .

( Die Schriftleitung .)

Für die Umgestaltung der Kuranlagen hatte man 1905
einen Wettbewerb ausgeschrieben , bei dem mein damaliger
Lhef , Stadtgartendirektor Trip ( Hannover ) , den 1 . Preis
erhielt . Der hervorragende , 1914 leider gefallene Earten -

gestalter Hennings hatte die Zeichnungen dazu gefertigt .
Mn suchte Wiesbaden einen Earteninspektor , und zwar zu¬
nächst auf ein Jahr Probe . Obgleich ich in Hannover als
Stadtobergärtner sest angestellt war und ein um 480 RM .
höheres Jahreseinkommen bezog , bewarb ich mich und konnte
am 1 . 1 . 1906 die Stelle in Wiesbaden antreten . Ich wußte ,
daß mir eine sehr große Arbeit bevorstand , aber , der eigenen
Kraft vertrauend und im Bewußtsein , an erster Stelle zeigen
zu können , was man zu leisten vermag , wagte ich den Schritt .
Lin nicht unwesentlicher Vorteil war es für mich , daß ich ,

? am Taunus geboren und in die Schule gegangen , den heimat¬
lichen Dialekt vollkommen beherrschte und mich dadurch

L schnell zwischen den Wiesbadenern zurechtfand .

Die Kurverwaltung war früher ein mehr selbständiges
Unternehmen , das , wie die Verwaltung anderer Bäder
( Nauheim , Homburg , Ems ) , die Unterhaltung der gärtneri -

=;- scheu Anlagen , zu denen auch eine Gärtnerei im Aukamm
gehörte , der heute nicht mehr bestehenden Firma Gebrüder
Sicsmayer ( Frankfurt a . M .) übertragen hatte . Die übrigen
städtischen Anlagen ( Nerotal , unteres Dambachtal , Fried -

‘
döse , Anpflanzungen in den Straßen und auf Schulhöfen ,
kleinere Plätze u . a . m .) unterstanden dem Städtischen
Etraßenbauamt , das wenig Neigung zeigte , die Verwaltung
der städtischen Anlagen an mich abzutreten . Schneller als ich
erwartete , gelang es mir , mich durchzusetzen ; der Vertrag
mit den Gebrüdern Siesmeyer wurde gekündigt und sämt -

, llche städtischen gärtnerischen Anlagen , einschließlich der
Friedhöfe und Kuranlagen , unterstanden alsdann meiner

1 Leitung . Unter dem vom Straßenbauamt übernommenen
Personal befand sich der jetzt als Stadtgarteninspektor i . R .
in Wiesbaden lebende Heinrich Steinringer, ' ein ganz hervor -
ragend tüchtiger Fachmann , der u . a . 1905 beim Dessauer

। „ Gänseanger - Wettbewerb " mit einem Preis ausgezeichnet
wurde . Durch seine außergewöhnliche praktische Erfahrung" m allen gärtnerischen Belangen , durch seinen unermüdlichen
Fleiß und seine Zuverlässigkeit wurde mir Steinringer bei
der Umgestaltung der Kuranlagen und den verschiedensten
Neuanlagen eine sehr große Stütze .

Die Arbeiten häuften sich , die Umgestaltung der Kur¬
anlagen und verschiedene Neuanlagen drängten , so daß ich
die Einstellung eines Eartentechnikers , für zeichnerische ,
Bermessungs - und Nivellierarbeiten , für angezeigt hielt . Als
Gartentechniker stellte ich den späteren staatlichen Diplom -
Gartenmeister Henry Schunk ein . Unter meinem Nach¬
folger wurde Schunk 1912 als Stadtobergärtner angestellt ,
ist aber schon 1919 gestorben .

Kamps um den Entwurf .

Von den beim Wettbewerb für die Umgestaltung der
Kuranlagen preisgekrönten Entwürfen ließ sich keiner ohne
weiteres ausführen . Ich mußte einen neuen , den örtlichen

W Verhältnissen und Bedürfnissen besser entsprechenden Ent -
; wurf fertigen , wozu mir nur die Sonntage , die Feierabend -

und Nachtstunden zur Verfügung standen . Mein Entwurf
und der mit 160 000 RM . abschließende Kostenanschlag gingen
nach Fertigstellung zur Genehmigung an döN Magistrat
( 16 Mitglieder ) und die Stadtverordneten ( 47 Mitglieder ) .

1 3n der gemeinschaftlichen Sitzung dieser Körperschaften
[ wurde , zu meiner nicht geringen Überraschung , alles ab¬

gelehnt . Dach bange machen gilt nicht . Ich ging sofort zum
L Vorsitzenden der Kurhausneubaudeputation , Bürgermeister

-Heß , gab meiner Verwunderung Ausdruck und sagte ihm ,
daß burtf ) die Ablehnung die Eröffnung des neuen Kurhauses

: und der zugehörigen Kaianlagen sehr in Frage gestellt sei ,
denn ich benötige für die Umgestaltung , wovon die Gegner
keine Ahnung hätten , mindestens 10 Monate . Ich bat , den

। Gegenstand nochmals auf die Tagesordnung zu setzen und
mich zu der baldigst anzuberaumenden gemeinschaftlichen

. Ätzung hinzuzuziehen , um die Angelegenheit vom fachmänni¬
schen Standpunkt aus vor dem Plenum näher erläutern zu

L können . Es dauerte nicht lange und die ad boc einberufene
Ätzung fand statt . Als erster Redner meldete sich der
Hauptgegner , der Stadtverordnete Simon Heß , zum Wort .

7 -die Kernpunkte seiner langen Rede waren , er verstehe nicht ,
daß man die über den Teich führende Brücke , von der er
schon als Junge die Goldfische gefüttert habe , beseitigen ,

, überhaupt noch Geld für eine Umgestaltung der Kuranlagen
7 ausgeben wolle , von denen noch niemand gesagt habe , daß sie

nicht schön seien . Andere Gegner , die in der Mehrzahl
waren , äußerten sich in ähnlichem Sinne . Heiliger Parla¬
mentarismus ! dachte ich bei mir , und selbst auf die Gefahr
hin , nach dem Probejahr nicht fest angeftellt zu werden ,

r wachte ich , nachdem mir das Wort erteilt worden war ,
‘ meinem Herzen Luft . U . a . führte ich aus : Es ist bekannt ,

daß bei manchem die Einsicht auf sich warten läßt , sonst hätte
man doch auch die für den Wettbewerb ausgegebenen Tau -

r lende sparen können , wenn man jetzt die für die Umgestal -
iung der Kuranlagcn billigst berechneten Kosten nicht be¬
willigen will . Wer sagt , daß der jetzige Zustand des Kur¬
parks schön sei , zeige , daß er keine Ahnung davon hat , was
namentlich unsere Großstädte heute auf dem Gebiet der
Grünanlagen ihrer Bevölkerung bieten . Ich bin überzeugt ,
daß die jetzigen Kuranlagen abschreckend und nicht anziehend

Die Entstehung der Wiesbadener Kuranlagen
Von Gartendirektor i . R . Heinrich Zeininger ( Berlin ) .

wirken und die Zahl der Kurgäste kleiner statt größer machen
werden . Sie passen einfach nicht mehr zum Kurhausneubau ,
auch nicht mehr zu den angrenzenden schönen Villen und

Hotels . Sie erinnern vielmehr an frühere Zeiten , wo an
der Sonnenberger Straße und Parkstraße noch bäuerliche Be¬
triebe bestanden , wo der Hahn aus dem Mist krähte und die

Hühner in den Kuranlagen im Laub scharrten . Wer keinen

Plan zu lesen verstehe , könne sich leicht an Ort , und Stelle
davon überzeugen , daß das bereits im Rohbau fertige neue

Kurhaus eine bedeutend größere Fläche in Anspruch nimmt
als das alte , das zudem niedriger lag . Vom alten Konzert¬
platz ist nur ein Streifen übrig geblieben . Ein dem neuen

Kurhaus angepatzter größerer
'

Konzertplatz ist nur nach
Osten möglich , wodurch die teilweise Zuschüttung des Teiches
und eine Erweiterung desselben nach Osten , nicht nur der

Goldfische , der wenigen Kähne und Schwäne , sondern auch
der Illumination und Feuerwerke und vor allem des zu¬
künftigen Gesamteindruckes wegen erforderlich wird . Die

vorhandene , über den jetzigen Teich führende Brücke kommt
dem neuen Konzertplatz viel zu nahe . Sie ist auch auf keinem
der preisgekrönten Entwürfe erhalten geblieben . Sie patzt
nicht mehr in das neue Landschaftsbild und mutz man ihre

Beseitigung eben in Kauf nehmen . Die Goldfische lasten sich
später leicht vom neuen , höher gelegenen Konzertplatz aus

füttern . Es wäre bester gewesen , man hätte seinerzeit die

Kosten für die Umgestaltung der Kuranlagen gleich mit in
die Millionen für den Kurhausneubau hineingenommen .
Das wäre ein Aufwischen gewesen und man hätte von An¬

fang an gemußt , woran man ist und wo man hätte sparen
können . Jetzt , wo die wirklich nicht erheblichen , unvermeid¬

lichen Kosten für gärtnerische Arbeiten nachgehinkt kommen ,
wird ein Aufheben darum gemacht , das wirklich nicht im

Interesse der Kurstadt Wiesbaden liegt .
Ich hatte aufmerksame Zuhörer . Als ich geendet hatte ,

erhob sich der alte Stadtverordnete Geh . Sanitätsrat Dr .
Heymann und sagte : „ Die Ausführungen des Earten -

inspektors haben mich bekehrt , wir werden um die Zustim¬

mung nicht herumkommen .
" Damit war das Steuer herum¬

geworfen . Bei der Abstimmung wurden Entwurf und Kosten¬
anschlag mit großer Mehrheit angenommen . Man gratulierte
mir , u . a . mein Dezernent , Beigeordneter Körner , mit den
Worten : „ Jetzt haben Sie sogar den Volkstribun Hetz be¬

siegt .
" Die Würfel waren gefallen , die Arbeiten konnten

beginnen .
Die Arbeiten könne « beginnen .

Die Eröffnung des neuen Kurhauses und der zugehörigen
Kuranlagen war für Mitte Mai 1907 vorgesehen . Ich war
mir bewußt , daß bis dahin ganz besondere Anstrengungen
für die gärtnerischen Arbeiten gemacht werden mußten und
kein Tag ungenutzt verstreichen durfte . Steinringer erhielt ,
von mir täglich an Ort und Stelle unterstützt , die örtliche
Bauleitung und hat dieser die Arbeiten stets mit größtem
Interesse und Fleiß gefördert . Es würde zu weit führen ,
alle Einzelheiten , die mir noch in lebhafter Erinnerung sind ,
hier näher anzugeben , es sei darum kurz nur folgendes er¬
wähnt . Zunächst wurde die Ausschlammung des Teiches vor¬

genommen . dessen unbefestigte Sohle bis zu einem Meter
mit dieser unangenehmen Maste bedeckt war . Schunk steckte
den neuen Plan ab und stellte überall die erforderlichen
neuen Höhen fest . Die Teichsohle erhielt eine mit dem nötigen
Gefälle hergestellte Betonbefestigung , so daß in Zukunft ,
durch eine alljährlich vorzunehmende Spülung , jede neue
Schlammbildung leicht beseitigt werden konnte . Nach Ent¬

fernung der Brücke wurden die beiden etwas erhöht am zu¬
künftigen Teichufer liegenden Zugänge dazu benutzt , rm
Norden einen unterirdischen Winteraufenthalt für die

Schwäne einzurichten und im Süden einen eisernen Pavillon
aufzustellen , der an seinem früheren Standort an der Park¬
straße im Wege stand und von der Patent - und Musterschutz¬
ausstellung in Frankfurt a . M . 1882 stammte . Nach Ver¬

legung der Entwässerungsleitungen , die wir , unter beson¬
derer Berücksichtigung der Gefahr des Eindringens von

Baumwurzeln , selbst aussührten , der Licht - und Bewässe¬
rungsleitungen , erhielten die neuen , viel breiteren Wege
einen gründlichen Unterbau mit Steinen aus einem Sonnen -

derger Steinbruch . Der vorhandene Baumbestand wurde
nach Möglichkeit geschont und die Hydranten erhielten einen
solchen Abstand voneinander , daß man mit einer ganz ge¬
ringen Schlauchlänge überall hinkommt . Alle Siedlungen
wurden an Einheimische vergeben . Bei einer Lieferung , zu
der auch andere aufgefordert waren , äußerte ich Bedenken
über das von einem Einheimischen vorgelegte Muster , so daß
der Betreffende befürchtete , den Auftrag nicht zu erhalten .
Folge : eine Beschwerde beim Magistrat . Ich wurde von
Oberbürgermeister Dr . von Jbell zur Rücksprache bestellt ,
der mir , nachdem ich meine Bedenken zu der Sache geäußert
hatte , in seiner jovialen , väterlichen Art sagte : „ Drücken
Sie ein Auge zu . Die Wiesbadener betrachten nun einmal
die Stadtverwaltung als eine Krippe , aus der sich jeder ein
Maul voll nehmen kann .

" Bei feinen Höhenabsteckungen
stellte Eartentechniker Schunk fest , daß die für den Teich¬
spiegel wichtigste Fuge der Konzertplatz - Abschlußmauer nicht
genau horizontal verlief , wovon ich mich überzeugte . Ge¬
legentlich einer Besichtigung durch die Kurhausneubau¬
deputation machte ich auf diesen llbelstand , der sich nach
Füllung des Teiches unangenehm bemerkbar machen würde ,
aufmerksam . Der anwesende Stadtbaurat Frobenius be¬
zweifelte meine Angabe und fragte , wie wir das festgestellt
hätten . Seine Leute arbeiteten mit der Wasserwaage und
die Sache müsse stimmen . Worauf ich erwiderte , daß in
diesem Falle auf unser Nivellierinstrument doch mehr Verlaß
sei . Schließlich wurde mit der Nachprüfung ein vereidigter
Landmesser des Städtischen Vermessungsamtes beauftragt ,
der unsere Angabe als richtig bestätigte .

Schwierigkeiten werden überwunden .
Wir fingen mit der Instandsetzung der Kuranlagen im

Osten , am Gustav - Freytag - Denkmal , an und rückten pro¬

grammgemäß nach Westen , auf das Kurhaus zu , vor . Zuletzt
kamen wir an die nähere Umgebung des Kurhauses , wo die

Bauhandwerker noch das Terrain beherrschten . Der ganze
Konzertplatz lag voll von allem Möglichen und Unmög¬
lichen , ganze Berge von Bauschutt und Funimmentaushub ,
Mörtelpfannen , Rüststangen usw ., deren Beseitigung eigent¬
lich Sache der Bauleute war . In Güte war bei keiner
Stelle etwas zu erreichen , so daß ich , da für uns keine Zeit
mehr zu verlieren war , schließlich zu meinem Dezernenten
ging und mir Ellbogenfreiheit erbat , die mir gewährt
wurde . Ich setzte Steinringer sofort in Kenntnis , mit dem

Auftrage , am nächsten Morgen , beim Appell um 6 Uhr ,
sämtliche Arbeitskräfte zusammenzuhalten , um den Konzert¬
platz zu räumen , wobei ich zugegen sein würde . Das

geschah . Die zahlreichen Arbeitskräfte , die immer voll und

ganz ihre Schuldigkeit taten und großes Interesse für die

Sache zeigten , gingen mit einem wahren Feuereifer vor .
Alles , was mit den Händen fortgetragen werden konnte ,
wurde auf der anderen Seite des Kurhauses ( Straße , Platz )
niedergelegt . So konnten ' wir in letzter Minute die In¬
standsetzung des Konzertplatzes und seiner nächsten Um¬

gebung in Angriff nehmen . Soweit der vorhandene Bau¬

schutt und Fundamentaushub nicht zur Vergrößerung des

Konzertplatzes verwendet werden konnte , mußte dieses
Material abgefahren werden . Interessant war bei dieser
Gelegenheit die Beobachtung , daß selbst vorhandene ältere
Kastanienbäume , die bis in die Kronen seit Beginn des
Baues mit Fundamentaushub ( Faulschiefer ) angefüllt
waren , angefangen hatten , am ganzen Stamm neue
Wurzeln zu bilden . Zwei Konzertpavillons wurden er¬
richtet , Bewässerungs - , Entwässerungs - , Beleuchtungs¬
anlagen u . a . m . mußten hergestellt und stärkere Kastanien -
bäume , die am sog . Rundfahrweg im Taunus standen ,
mußten gepflanzt werden . Da der neue größere Konzert¬
platz ringsum in der Waage lag , und ein die Besucher
störendes

"
Gefälle vermieden werden mußte , war seine Ent¬

wässerung nicht so einfach und doch ist sie bestens gelungen .

Es war zuletzt ein Fuhrwerken und Arbeiten wie in
einem aufgewühlten Ameisenhaufen . Der Unbeteiligte
konnte sich

'
in diesem Chaos garnicht zurechtfinden . Die

Zuschauer waren sprachlos und staunten . Stadtverordnete

bezweifelten , daß die Arbeiten rechtzeitig fertig würden . Ich
konnte ihnen nur erwidern , daß sie zur Eröffnung wieder -

Dae tntfdieiÖenOe ist nicht allein öle ve

feitigung oder Überwindung der Rot , ent -

scheivenö ist Sie gefügte Vemeinschoft mit Dem willen

tum Kamps .
z . *

kommen möchten , um dann ihr Urteil abzugeben . Die
Arbeit war nicht leicht , aber sie gelang , dank des vorzüglich
eingearbeiteten Personals .

Die Eröffnung des Kurhauses erfolgte im Beisein
beider Majestäten und anderer hoher Gäste bei schönstem
Maiwetter . Während im Kurhaus der Muschelsaal . da nicht
ganz vollendet , mit einem Vorhang abgeschlossen war und
noch nicht besichtigt werden konnte , lagen der Konzertplatz
und die Anlagen im schönsten Frühlingsschmuck , wie aus
dem Ei gepellt , überall fertig da . Es setzte ein Gewitter
mit starkem Regen ein . Kaum war das Gewitter vorbei ,
so begaben sich die Menschenmassen ins Freie , wo sie wie
auf einer trockenen Tenne lustwandeln konnten . Alle waren
freudig überrascht vom Anblick der neuen Kuranlagen . Kur¬
gäste , darunter verschiedene , die mich von meiner Tätig¬
keit in anderen Städten her kannten , bestürmten mich mit
Fragen , wie ich das alles , insbesondere die vorzügliche Be¬
festigung und Entwässerung des Konzertplatzes und der
Wege , in der kurzen Zeit fertig gebracht hätte . Die für die
Umgestaltung vorgesehene Summe reichte und hatte keiner¬
lei Überschreitung zur Folge .

Der Beweis war erbracht , daß die junge städtische
Gartenverwaltung etwas zu leisten vermag . Ich hatte die
Freude und Genugtuung , daß man nachher die Kosten für
die Anlagen im oberen Dambachtal , in der Kaiserstraße ,
neuer Bahnhof , den neuen 100 Morgen großen Siidfriedhof
bei Erbenheim u . a . m . immer anstandlos zur Verfügung
stellte ; so daß ich meine bewährten Arbeitskräfte weiter be¬
schäftigen konnte . Als weitere größere Arbeit stand die
gärtnerische Ausgestaltung des Wellritztales bevor , wofür
das Projekt ( Plan und Modell ) fertig war .

Im September 1907 starb mein früherer Chef , Stadt¬
gartendirektor Trip , in Hannover , dessen Nachfolger ich
werden sollte . Ich wäre gern in meiner engeren Heimat ,
in der von mir geschaffenen , aufblühenden Eartenverwal -
tung verblieben , doch genügte die mir zugesagte Summe
nicht . Als Beamter hielt ich pflichtgemäß immer den In¬
stanzenweg ein . Mit meinem Dezernenten , der wohl großes
Interesse an meinem Verbleiben hatte , doch zu große Rück¬

sicht auf andere städtische Beamte nahm , konnte ich aber
nicht einig werden . So ging ich dann am 1 . 5 . 1908 nach
Hannover , wo andere Aufgaben und ein hüheres Einkom¬
men meiner warteten . Als ich mich vom Oberbürgermeister
verabschiedete , bedauerte er meinen Fortgang und daß ich
nicht vorher zu ihm gekommen fei . „ Mit der geringen
Differenz wären wir auch noch fertig geworden ." Doch für
mich gab es nun fein Zurück mehr , zumal ich in Hannover
einstimmig gewählt worden war .

Ich hinterließ meinem Nachfolger , dem 1936 ver¬
storbenen , späteren Stadtgartendirektor Berthold , der
schon 1890 in Leipzig mein Nachfolger war , ein gemachtes
Nest . Ohne Fleiß , kein Preis . Den Alten zur Erinnerung ,
den Jungen , namentlich den jungen Gärtnern zum Beispiel ,
habe ich diese Ausführungen gemacht .
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Geheimnisvolle Haussuchung
in der Pariser Kriegsakademie .

Die Vernehmung endete mit dem herzlichen Dank des
Vorsitzenden und einem Händeschütteln mit allen anwesen¬
den Abgeordneten .

Dl . Elkeiiel Dor fern MilitiirWWh des WWantWOs
Luftschiffe sind reine Verkehrsmittel . — Wird Amerika jetzt Helium freigeben ?

Untersuchung beauftragte Oberst in Begleitung mehrerer
höherer Offiziere überraschend in der Kriegsschule eingc -
troffen und habe in verschiedenen Büros von 19 Uhr bis 4 Uhr
morgens eine Haussuchung durchgeführt . Zahlreiche v e r - .
trauliche Dokumente , die entgegen der Vorschrift nicht
an sicherem Platze untergebracht waren , seien als Beweise für
die Fahrlässigkeit einiger Kriegsschüler beschlagnahmt
worden . Die Untersuchung sei noch nicht beendet . Von amt¬
licher Seite sei man äußerst zurückhaltend . Jede Erklärung
über die Beweggründe und das Ziel der Untersuchung werde
abgelehnt .

Der auf Veranlassung Roosevelts eingereichte Gesetzent¬
wurf , der den Verkauf des Heliums an Deutschland ermög¬
lichen soll , wird nunmehr in den Ausschüssen beider Häuer
Dsraten und zur Abstimmung gebracht werden .

mehr zu entzünden ist , fällt auch der Anlaß zur Verwendung
von Dieselmotoren weg . Damit kann das Luftschiff aber viel
tote Last in Nutzlast umwandeln , denn Dieselmotoren sind
schwerer als Leichtölmotoren , und was am Motorengewicht ge¬
spart werden kann , kommt der Wirtschaftlichkeit des Zeppel

'
in -

verkehrs unmittelbar zugute .

Kurzer oder langer Ankermast ?

Das Easabblasen bei der Landung ist ferner dadurch
wenigstens teilweise zu vermeiden , daß der Zeppelin sich nicht
mehr so stark dem Erdboden nähert , wie es jetzt noch in Lake -
Hurst und Elendale , den beiden amerikanischen Luftschiffhäfen ,
notwendig ist . Im Gegensatz zu England sind in Amerika
niedrige Ankermaste gebräuchlich . Das Heck des Schiffes wird
dabei auf fahrbaren Gestellen so befestigt , daß es bei Wind¬
stößen genügend Spielraum hat . Zwar wird dadurch das Be¬
treten und Verlassen des Schiffes für die Fahrgäste sehr ein¬
fach , aber auch bei dem englischen System der hohen Maste
läßt sich das durch einen Fahrstuhl im Inneren des Mastes
leicht bewerkstelligen , ohne daß ein so starker Hüheoerlust für
das Luftschiff in Kauf genommen zu werden braucht . Das
später so tragisch verunglückte englische Luftschiff „ R . 101 “

hat
viele schwere Stürme an seinem Ankermast gut überstanden .

Weitere Pionierarbeit von Deutschland erwartet .

Während die amerikanischen Fachleute diese Erfahrungen
und Vorschläge wieder hervorholen , sind sie sich doch klar da¬
rüber , daß zu ihrer praktischen Verwendung eine erhebliche
Forschungsarbeit notwendig sein wird . Es ist interessant , daß
die zum Teil sicher brauchbaren Ideen in Amerika selbst bis¬
her nicht in die Praxis umgesetzt wurden , obwohl das staat¬
liche Heliummonopol — es gibt nur eine einzige private
Heliumquelle in den USA ., diejenige bei Louisville — sicher
allen Anlaß bot , mit dem Edelgas sparsam umzugehen . Der
Grund hierfür ist , daß die amerikanischen Luftschiffe klein und
nur für militärische Zwecke bestimmt sind , es kommt also bei
ihnen auf einige Kubikmeter Gas nicht so sehr an wie bei
einem llbersee -Luftschiffverkehr , für den naturgemäß wirt¬

schaftliche Momente — selbstverständlich hinter der Frage der

absoluten Sicherheit — entscheidend sein müßen .

Hitler - Jugend und Schule .

Rcichserziehungsminister Rust vor den ReichsfLhrern
der HZ .

Weimar , 28 . Mai . Am Freitag sprach Reichserziehungs -
mimfter Rust zum Führerkorps der deutschen Jugend . Er
behandelte in fast zweistündiger Rede die weltanschau -
lichen und geistigen Grundlagen der national *
sozialistischen Menschen - und Jugenderziehung . Er legte
seinem Vortrag zwei Worte von Schiller und Goethe zu¬
grunde , in denen die kämpferische Auffassung des National -
sozialismus vom Leben wunderbar zum Ausdruck komme ,
und die auch diesem Reichsführerlager im klassischen Weimar
als Geleitwort voranstünden : Schiller : „ Setzet ihr nicht das
Leben ein , nie wird euch das Leben gewonnen sein

"
. Und

Goethe : „ Rur der verdient sich Freiheit und das Leben , der
täglich sie erobern muß

"
.

Im Sinne dieser Worte habe der Nationalsozialismus
der früheren Anschauung von „ Ruhe und Ordnung

" die Be¬
griffe „ Kampf und Ordnung

"
gegenübergestellt . Diese

Beseelung mit einem neuen kämpferischen Willen habe das
ganz deutsche Volk und vor allem die deutsche Jugend er¬
faßt . Die Hitlerjugend übe diesen Kampf auf sportlichem
Gebiet in den vom Führer befohlenen Reichssportwett¬
kämpfen und auf beruflichem Gebiet im Reichsberufswett¬
kampf .

Deutschland habe zu allen Zeiten seiner Geschichte Sol¬
daten gehabt , aber diese seien nie im Sinne einer völkischen
Lebensordnung eingesetzt worden . Zum ersten Male in Der
deutschen Geschichte aber stehe heute neben dem deutschen
Soldatenheer ein politisches Heer , die nationalsozialistische
Bewegung . Und zum ersten Mal stehe weiter heute in der
Hitlerjugend die junge politische Führergeneration bereit
zur Übernahme der politischen Führung .

Das Endziel der Schülererziehung sei die
Schaffung einer einheitlichen nationalsozialistischen , völ¬
kischen Schule , in der die Bildungsmasse sich nach den
völkischen Notwendigkeiten zu richten

"
habe . Die Kernauf¬

gabe der Hitlerjugend liege in der körperlichen Ertüchtigung ,
in der nationalpolitischen und weltanschaulichen Erziehung
und in der Kameradschaftsbildung der ganzen Jugend , weil
diese Ziele in viel höherem Mäße von Der Hitlerjugend
als von der Schule erreicht werden könnten .

Dor der Rede des Reichserziehungsministers berichtete
der Inspektor der Adolf - Hitler - Schulen , Gebietsführer
Petter , auf einer Arbeitsbesprechung über die Arbeit der
Adolf - Hitler - Schulen auf der Burg Crössinsee , die als erste
der vom Führer befohlenen Schulen zur Heranbildung des
politischen Führernachwuchses der NSDAP , seit dem
20 . April d . I . besteht . Er schilderte die in diesem Früh¬
jahr zum ersten Mal durchgesührte Auslese von 300 zwölf¬
jährigen Iungvolk -Pimpfen , die jetzt als erster Jahrgang
aus der . Ordensburg Crössinsee weilen .

Reichsleiter Rosenberg im Reichsführerlnger .

Der französische marxistische Gewerkschafts¬
verband bringt Arbeiter aus Lohn und Brot .

Paris , 29 . Mai . ( Funkmeldung .) Die Unduldsamkeit des
marxistischen Eewerkschaftsverbandes CGT . gegen die Nicht¬
organisierten Arbeiter kam am Freitagnachmittag durch einen
erneuten Zwischenfall auf der Pariser Welt¬
ausstellung zum Ausdruck .

3m „ Haus der Arbeit "
, das eine Verherrlichung der

Aktivität der Arbeiteorganisationen darstellen soll , waren
einige Arbeiter , die nicht dem CET .-Derband angehörten mit
der Fertigstellung der Transformatorenftation beschäftigt , als
plötzlich eine Abordnung der CGT . erschien und die Arbeiter
gewaltsam entfernte . Weimar , 28 . Mai . Am Freitagnachmittag weilte Reichs¬

leiter Alfred Rosenberg im Reichsführerlager der H3 .
in Weimar .

In einer großangelegten Rebe sprach er vor den HJ -
Führern über die geistesgeschichtliche Wende , die der National¬
sozialismus im Leben der deutschen Ration herbeigeführt hat .
Er wies in packenden Worten darauf hin , wie bestes germa¬
nisch - deutsches Erbgut im Nationalsozialismus wieder lSbendig
geworden und aus der Synthese von geschichtlich Gewordenem
und Jung -revolutionärem die nationalsozialistische Lebens¬
anschauung entstanden ist . Damit habe eine jahrtausendalte
geistige Völkerwanderung ihr Ende und das deutsche Volk end -

lich wieder seine innere Heimat gesunden .
In eindringlicher Weise zeigte Reichsleiter Rosenberg den s

HI .- Führern an konkreten Beispielen die großen weltanschau -

lichen Aufgaben , die dem politischen Führerkorps des deutschen =
Volkes in der Gegenwart und in der Zukunft gestellt sind und
die weit über eine Generation hinausgehen .

Washington , 28 . Mai . Dr . Eckener wurde am
Donnerstag vom Militärausschuß des amerikanischen
Reprasentantenhauies sehr eingehend vernom¬
men . Nachdem der Vorsitzende ihn als den große »
Wissenschaftler oorgestellt hatte , der keiner Einfüh¬
rung bedürfe , erhielt Dr . Eckener das Wort , der ein¬
leitend Gewicht auf enge Zusammenarbeit
zwischen der deutschen und der amerika¬
nischen privaten Zeppeli « gesellschaft
legte . Diese Betriebsgemeinschaft könne dafür sorgen ,
daß die beiderseitigen Belange gewahrt und insbe¬
sondere Helium ausschließlich für Handelszwecke be¬
nutzt werde .

Den Hauptteil der Vernehmung bildeten Fragen der
Abgeordneten über ,

eine militärische Verwendbar¬
keit der Luftschiffe . Eckener antwortete überzeugend auf
diese Fragen und legte dar , daß deutsche Luftschiffe
reine Verkehrsmittel seien . Deutschland denke an
keine Beeinträchtigung der amerikanischen Luftfahrt , son¬
dern wolle im Gegenteil eine Zusammenarbeit , denn beide
Nationen seien aufeinander angewiesen . Einen anderen
als den rein privatwirtschaftlichen , einzig und allein fried¬
fertigen Gebrauch gebe es für Luftschiffe nicht . Er , Eckener ,

rffe auf sah rplanmäßige D r e ie ck f ah r t e n
rankfurt — Rio de Janeiro — Nordamerika .

Japans Presse berichtet vom neuen Deutschland .
Die größte japanische Zeitung , „ Osaka Mainichi

"
veranstaltet , gegenwärtig in Nishinomija , einem Vorork von

Osaka , eine Ausstellung « Das neue . Deutschland
"

Diese vielseitige Schau gibt mit zahlreichen Modellen ( Auto ,
bahnen Jugendherbergen , Arbeitsdienstlagern ) , Statistiken , Tafeln und gutem Bildmaretial den Japanern Gelegen *
heit , sich ein lebendiges Bild vorn nationalsozialistischen Deutschland zu machen . — Das umfangreiche Material
wurde durch die Berliner Vertretung der „ Osaka Mainichi

" in Zusammenarbeit mit dem Außenpolitischen Amt der
NSDAP ., dem Reichspropagandaministerium , der Reichsbahnzentrale und anderen amtlichen Stellen gesammelt
und in 50 großen Kisten nach Japan verschickt . — Ein Bild von der Reichsautobahn auf der Ausstellung der

„ Osaka Mainichi
"

. ( Weltbild , Zander - K .)

Amerikas Erfahrungen
mit Helium .

Deutsche Arbeit und amerikanisches Füllgas im Zukunfts -
lnstschiff .

( Von unserem amerikanischen Berichterstatter G . Herrick ,
New Park .)

Wenn das amerikanische Volk nach dem Unglück des
„ Hindenburg

"
mehr Hilfsbereitschaft als Kritik spüren ließ ,so blieb man sich hier doch bewußt , daß Deutschland eine Hilfe

, nL 6 a u nicht nötig hat . Dagegen kann Amerika
neben dem Helium selbst , das ja bisher nur in den Vereinig¬
ten Staaten ausreichend zu finden ist , einige Erfah¬
rung en zur Verfügung stellen , die wegen

'
des Helium -

monopoks in Amerika und nur in Amerika gesammelt werden
konnten .

Kuriose Wege der Luftfahrttechnik .

Helium ist zehnfach teurer als Wasserstoff ; es ist um
W Öunbertteile weniger tragkräftiger ; und es ist unent -
| unöt >ar . Aus diesen drei Erundtatsachen , welche die Helium -
fullung von der Wasserstoffüllung unterscheiden , ergeben sich

oeppelinbau - und - betrieb bestimmte Folgerungen , deren

xr.tr
sn ’ertung man in Amerika jetzt eigentlich von

Deutschland erhofft . Denn trotz der Vorzüge des Heliums
hat sich der amerikanische Luftschiffbau zum

'
Teil in Seiten¬

wegen verloren .
„ Akron " und „ Macon "

, die beiden großen , in Amerika
gebauten Luftschiffe , sind verloren . Ein ganz eigenartiges
Luftschiff mit Metallumhüllung , der ZMC — 2 „ Metalclad "

,ist sehr klein und hat noch keinen größeren Nachfolger ge -
funden , vermutlich weil die Tragkraft des Heliums für das
verhältnismäßig , schwere Metallschiff nicht ausreicht . Ganz
kleine amerikanisch « Luftschiffe , di « Goodyear - „ Blimps

"
, haben

och auch im nichtmilitärischen Verkehr bewährt ; aber die wirk -
lichen Vorteile des Zeppelinverkehrs — schneller , bequemer
utrt ) sicherer Transport über große Entfernungen — zeigen
och erst bei Luftschiffen von einer bestimmten Größe an , und
an solche Bauten hat man sich in den 11621 . seit einiger Zeit
NM mehr herangewagt . Daß die Heliumfüllung an

"
sich ge¬

fahrloser ist , haben verschiedene Ballonaufstiege gezeigt . Es
sei nur an den Höhenrekord der amerikanischen Hauptleute
Stevens und Anderson im November 1935 erinnert , die ihren
Ballon , den „ Explorer II "

, mit nur 230 000 Kubikfuß Helium
füllten und dabei eine Ausdehnung des Gases auf das Zehn¬
fache seines Volumens einrechneten ; der Erfolg ihrer Fahrt
hebt sich vorteilhaft von anderen Stratosphärenballonversuchen
mit Wasserstoff oder gar Heißluft ab . ( Anm . der Schrift ! . :
Der soeben verunglückt « Stratosphärenballon des Professors
Piccard war mit Heißluft gefüllt !)

Technische Tricks für Heliumlnslschifse .
Wenn man bei Heliumfüllung jeden Verlust des kost¬

baren Gases vermeiden will , darf man bei der Landung nicht
einfach Gas ablassen , wie es bei Wasserstoffüllung üblich war .
Ebenso kann man die Ausdehnung des Gases bei Erwärmung ,etwa bei Fahrten unter Sonnenbestrahlung , nicht dadurch aus *
gleichen , daß man Gas avbläst . Man hat deshalb in Amerika
versucht , leichte Kompressoren und Leichtmetalltanks an Bord
1,011 2uTtm )iffen einzichauen . Mit diesen Mitteln könnte man
vor der Landung Helium aus einigen Gaszellen herauspumpen
und zusammenpreflen , wodurch es seine Auftriebskraft verliert
— das Luftschiff würde also allmählich sinken , ohne Gas ver¬
loren zu haben . Doch sind in dieser Hinsicht die Versuche
noch nicht abgeschlossen . Es bleibt vor allem auch das Problem
zu losen , daß derartige Pumpanlagen nicht die Wirtschaftlich¬
keit des Verkehrs beeinträchtigen .

Eine weitere Möglichkeit zur Easerfparnis ist die , das
Helium durch Heizapparate stets auf einer bestimmten hohen
Temperatur zu halten , da es sich in der Wärme ausdehnt und
an Auftriebskraft gewinnt . Bei dem leicht entflammbaren
Wasserstoff wäre ein solches Verfahren sehr gefährlich — bei
dem unbrennbaren Helium ist es völlig harmlos . Damit
wollen amerikanische Ingenieure im Zeppelinbetrieb einige
weitere Vorteile erzielen : Bisher fuhr der Luftschiffkapitän
nicht gern in strahlender Sonne , weil die Wärme das Gas
zu stark ausdehnte , während di « Fahrgäste selbstverständlich
eine Fahrt unter blauem Himmek viel lieber sahen als eine
Fuhrt durch Wolken . In künstlich heizbare Luftschiffe braucht
man von vornherein wenig Gas einzufüllen ; der Zeppelin -
fapitän wird dann bei Tage sogar vorzugsweise in der sonne
fliegen , da dann die Sonnenwärme das Gas ausdehnt und die
Heizapparate abgestellt bleiben können , während die Heizung
in der Nacht in Tätigkeit tritt und durch ihre Regulierbarkeit
auch die bisherigen allnächtlichen Höhenoerluste vermeidet .

Ferner könnte man bei Heliumfüllung wieder zu Leicht -
olmotoren anstelle der Dieselmotoren übergehen . Der Benzin¬
motor wurde im Zeppelinbau durch Schwerölmotoren ersetzt ,
um Explosionen durch Funkenbildung und anschließende Ent¬
zündung des FLllgases zu vermeiden . Wenn das Gas nicht

Weitere 13 Besatzungsmitglieder des „ Hindenburg " in
die Heimat zurückgekehrt . Nachdem erst kürzlich 11 Be¬
satzungsmitglieder des Luftschiffes „ Hindenburg

" in die
Heimat zurückkehrten , trafen Freitag mit dem Schnelldampfer
„ Bremen "

folgende Mitglieder der „ Hindenburg
" - V « satzung

in Bremerhaven ein : Sßittemann , Beutele , Koll -
wer , Ziegler , Freund , Schweickhardt , Kurt
Bauer , Nielsen , Kettel , Schaeble , Boetius ,

ä a b e I und Schönherr . Unter den 1730 Fahrgästen des
chiffes befanden sich ferner Dr . Dürr , der Chefkonstrukteur

der Zeppelin -Werke , der das Schiff bereits in Cherbourg
verlassen hatte , sowie die Gattin und der Sohn des beim
Zeppelinunglück ums Leben gekommenen Passagiers Ernst .

Paris , 28 . Mai . Der „ Excelsior
"

berichtet über eine ge - J
heimnisvolle Haussuchung in der höheren
K r i e g s schule in Paris , die am 18 . und 19 . Mai durch
einen Obersten durchgeführt wurde , während eine Abteilung
Mobilgarde die Ausgänge der Kriegsschule besetzt hielt . — Wie ;
der „ Petit Parisien "

ergänzend hierzu meldet , sei der mit der" ‘
Begleitung mehrerer

Kriegsschule einge -
on 19 Uhr bis 4 Uhr .

Abschluß der „ Hindenburg " - llntersitchung .

Explosion durch Elmseuer oder Kugelblitz verursacht ?

Lakehurst , 28 . Mai . Der Pressebeirat des vom Wirt¬
schaftsministerium eingesetzten „ Hindenburg

" - llnt « rsuchungs -
ausschusses erklärte nach Abschluß der Untersuchung , der
deutsche Ausschuß habe in Verbindung mit dem amerika¬
nischen Ausschuß nochmals alle Bekundungen der
Zeugen durchgesprochen . Die Theorie des Mitgliedes der
deutschen Kommission , Bock , daß eine Explosion in den Gas¬
zellen durch Elmfeuer oder einen Kugelblitz her¬
vorgerufen worden sei , wurde von beiden Ausschüssen beson¬
ders beachtet .

Die Marinebehörde begann am Donnerstag ihre Unter¬
suchung über das Verhalten des Marinepersonals während
der Kätaftrophe , feinen Verlust an Menschenleben und Ver¬
letzten und den Sachschaden .

Seite 26 . Nr . 122 .



Kleiduni
OWkG w/pvw OVv̂ WOl ^l

ivwwqpi

u » -

I
Ü*

. r '
fr *

Si

eM ? * f i

MMW ^ W

’ * V « 4Wä ' B

WWD
WAM

r < y
K *. >

fö

Samstag/Son -ttaz , 2S . /3S . Mai 1837 . Wiesbadener Tagblatt

Von unserem Mitarbeiter

end -

rtau immer
Kimono das

Flotte » Jugendlich .
Kleid , aus bedrucktem
Mattkrepp , aparte Färb -
steiiungen . . RM 15 . 75

ichs -

HJ .

HJ .-
ntofe

cma -
nt >ig
nem
ens -

Rndolph Karstadt , Aktiengesellschaft

Wiesbaden , Kirchgasse 45

ge -
cen

angs -
Er

i au «
onal -
legte

- zu -
onal -
mme ,
imar
t das

Und
:, der

die Sandalen sind manchmal teurer als bestes europäisches
Schuhzeug — so das ; es nur zu verständlich ist , wenn die
Japanerin — ob aus eigenem Antriebe , weiß ich nicht ! !
— langsam zu den wesentlich billigeren europäischen Klei¬
dern übergeht . Darin sieht sie nun leider — ich kann mir
nicht helfen — wie ein geschorener Pudel aus , aber für
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2ch für meine Person gebe dem „ Ischang
" den Vorzug ,

obgleich ich sonst gar nicht „ so
" bin . Dies nur für alle
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das praktische Berufsleben , in das die japanische F
mehr eindringt , ist so ein weiter flatternder Ki
denkbar ungeeignetste Kleidungsstück . Bereits hat man
eine Art „ Übergangskleid

"
konstruiert : blauer , vielfach ge¬

fältelter europäischer Rock , mit einer Art Jacke , die eine

eigenartige Kombination von Kimono - Oberstllck und Hemd
darstellt . . . aber wenn die Entwicklung zur Sachlichkeit im

gleichen Tempo wie bisher weiter geht , dann wird wohl
auch der bunte , farbenfreudige Kimono allmählich nur noch
als Festgewand getragen werden , wie z. B . die stebenbürgisch -

sächsische Festtracht der Städter . In ihrer Art stellt diese
Tracht genau so ein Stück Mittelalter dar wie der farben¬
freudige japanische Frauen - Kimono , der gerade in einer

nüchternen , a la Europa gekleideten Festgesellschaft den

ganzen Charme seiner Trägerin in doppelt wirkungsvoller
Form zur Geltung bringt . Denn im Kimono seicht die

Japanerin wirklich einem flatternden Schmetterling , wäh¬
rend die Chinesin in ihrem Ischang an eine belebte Statue
erinnert . Der Kimono verkörpert das Prinzip der un¬

komplizierten Kindlichkeit , der Ischang die raffinierte , kühle
Sachlichkeit — eine Feststellung , die es wohl nunmehr jeder
Frau daheim ermöglichen wird , es mit dem für sie paffenden
Kleid einmal zu versuchen .

Der vierbeinige Kurier von Alaska . Eine ungewöhnliche
Feier fand vor kurzem in Fort Little Rock in Maska statt ,
wo „ Prinz D a b b y

"
, ein riesiger Eskimohund , sein zehn¬

jähriges Postläuferjudiläum beging . Bei dieser Gelegenheit
wurde dem vierbeinigen Briefträger von der amerikanischen
Armee ein Orden verliehen . Seit zehn Jahren versieht er als

„ Briefträger des Nordens "
seinen Dienst , indem er all¬

wöchentlich einmal Post und Meldungen von dem Fort Little
Rock nach dem 193 Kilometer entfernten im Süden liegenden
Fort Harris bringt , um denselben Weg mit der für Fort Little
Rock bestimmten Post zurückzueilen . Unzählige Stürme sind
über sein zottiges Fell hinweggebraust , durch manchen Blizzard
hat er sich mit seiner silbergrauen Aluminiumtasche , die die
Post und die Meldungen enthält , hindurchgekämpft . Er mußte
mit seinen wilden '

Artgenoffen , den grauen Wölfen , manchen
Kampf bestehen und war vom Lasso mancher Menschen be¬
droht . die sich gar zu gerne der Post bemächtigen wollten .

Frauen und Kreuzworträtsel .

Durch des Kreuzworträtsels dunkle Pforte
leuchtet jedem der Erkenntnis Licht ,
daß die Deutung wohl der meisten Worte
von den lieben , holden Frauen spricht :

„ Gegenstand von göttlicher Verehrung
"

,
„ Oberhaupt im Staat " und „ Edelstein

"
,

„ Schmuck des Hauses
"

. „ Sparsamkeit "
, „ Belehrung

"
,

„ Leitsatz
"

, „ Blume "
, „ Speise

"
, „ Honigwein

"
.

Und eist so ein alter Frauenhaffer
findet manchen häßlichen Vergleich :
„ Etwas , das noch flüssiger , als Wasser

"
,

„ Zustand "
, „ Tadel "

, „ Gegenteil von reich
"

.
„ Vorwurf

"
, „ Anlaß zu dem Niedergange

"
,

und , was seine Denkungsart verrät :
Er lacht hämisch bei dem Wörtchen „ Schlange

"

und verweist auch aus das „ Fanggerät
"

.

Fernöstliche Toiletten - Geheimnisse :

„ Kimono " und
„ Ischang "

Ein Kleider - Kapitel aus dem Fernen Osten .
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Lasten wir ihm Bosheit , Sinn und Gleichnis !
Uns ist allen uns

'
re liebe Frau

kein „ vorübergehendes Ereignis
"

,
sie ist „ Schmuckstück

" und ist „ Himmelsblau
"

.
Sie ist „ Grundstoff

" uns für alle Fälle .
Trifft jedoch der Mann spät abends ein ,
darf sie mal getrost „ Ermittlunasstelle

"
,

„ Fragewort
"

, „ Verweis " und „ Drama "
sein ! Puck .

Sommerliche Bluse Hemdbluse mit Gürtel ,aus bunt bedrucktem kunst - aus rein seidenem Tofle , offen
seidenem Crdpe Georgette , und geschlossen zif tragen .
kleide Jabotform RM 7. 75 zum Durchknüpfen , moderne

Farben . . . RM 7. 50
Sportrook aus leinenart
Noppenstoff mit seitlicher Bock , Wolirips - Diagonal
Faite,Tasche und Knopfgar - gute Qual . , mit gest Mittelf

I nierung RM 4 .90 allegangb . Gröis KM 6 . 75

Damenkleid , in großen Komplet - Bock und Komplet , aus Georgette -
Weiten , aus gutem kunst - halblange Jacke , guter , Vigoreux , Kleid mit reich ,
seiden , bedruckt .Flamisol , leinenartiger Noppenstoff . Handauszug , flotter Mantel
solide Farben RM 19 .75 flotte Form RM 25 .00 ........ RM 29 50

im Fernen Osten , Hans Trübst .

Gehen in dieser Schlangenhaut wäre unmöglich , wenn
diese Haut eben nicht seitlich bis „ an s "

, bzw . bei den ganz
schonen Frauen — bis übers Knie geschlitzt wäre .
Moralinisten , die es auch in China gibt , regen sich über die
Länge dieser Kleiderschlitze ganz unnötig auf ; der Ästhet
bewundert sie , alldieweilen beim Schreiten — denn die
Chinesin schreitet im Gegensatz zur „ trippelnden Ja¬
panerin " — nun bei jedem Schritt ein zumeist überirdisch
schönes Bein für den Bruchteil einer Sekunde a u f -
leuchtet , um leider Gottes — so sind wir Männer nun
einmal — ebenso schnell wieder zu verschwinden . Die Farbe
des Strumpfes , der dieses Bein umhüllt , muß natürlich in
irgend einer Form auf die Farbe des Kleid - Kostüms ab¬
gestimmt sein oder in geeigneter Weise damit kontrastieren
— das ganze Ein - Kleid , das aus einem Guß ist , das nicht
ablenkt , nichts falsches vortäuscht und das die Figur in einer
Art und Weife zur Geltung bringt , wie es bei der oft so
unruhigen europäischen Mode nicht der Fall ist . — Übrigens
wird an Stelle des ebenfalls geschlitzten seidenen Unterrocks
von den — so nehme ich an — mehr solide veranlagten
Naturen auch eine lange und oft sehr grellfarbige seidene
Herren - Hose getragen , die dann mit einer „ Rüsche

"
versehen

— so sagt man wohl ? — unter dem Ischang genau so her -
vcrragt , wie man das bei dem gleichen Kleidungsstück auf
den Kinderbildern unserer Großmütter aus den 70er Jahren
beobachten kann . Dazu werden moderne europäische Schuhe
getragen , diskreter Schmuck , wie tiefgrüne , in Gold gefaßte
Iade — einem sehr kostbaren und in China ganz besonders
geschätztem a ch a t - artigem Halbedelstein — das ist die
elegante Chinesin , wie man sie heute in der Gesellschaft oder
in den guten Tanz - und Betriebslokalen antrifft .

Ganz anders der japanische Kimono , der im Gegen¬
satz zum engen Ischang immer weit und flatternd ist und
dessen phantastische Farbenpracht jeden Goldfasan vor Neid
zum Erblasten bringen muß . — Der „ Schnitt

" des Kimono ?
Wohl genau so einfach wie der Ischang , denn wenn die
eigenartigen Ärmel nicht wären , könnte man meinen , die
Trägerin habe sich in ein riesengroßes buntes Laken ge¬
hüllt . Dieses „ umgeschlagene Laken "

sieht wunderhübsch aus ,
aber es verrät auch nicht andeutungsweise die Figur der
Trägerin , deren eigenartiger Gang wohl auch mit durch
den Schnitt des Kimonos bedingt wird . Immer hat man
das Gefühl , als ginge die Japanerin leicht gebückt , ein Ein¬
druck , der durch den „ Obi "

noch verstärkt wird . So nennt
man eine Art viereckiges Kisten , das die Japanerin in halber
Rückenhöhe trägt und das als Unterlage für eine wunder¬
volle , ganz breite Eoldbrokatschleife dient , deren Bänder wie
ein Gürtel Brust und Leib wie einen Panzer umschnüren
— an gestutzte Schmetterlingsflügel erinnert dieser „ Obi "

,
der die Trägerin seltsam „ bucklig

"
erscheinen läßt , wenn sie

bei schlechtem oder kaltem Wetter einen besonderen „ Über¬
wurf " über dem Kimono trägt , auf dem sich übrigens ein
schöner Rot - oder Silberfuchs sehr dekorativ ausnimmt . —
Eigenartig sind auch die Ärmel , die fast bis auf den Boden
reichen und die die Form von ganz großen Taschen haben ,
in denen sich eine Menge Krimskrams unterbringen lägt .
Aber das allereigenartigste sind doch die „ Schuhe "

, jene aus
feinstem Bast oder Schilf geflochtenen und oft mit Gold¬
brokat bezogenen Sandalen , die genau wie die Römischen
mit einem Doppel - Riemen versehen sind , der zwischen der
großen und ersten Zehe hindurchläuft , so daß die Sandale
nur mit diesen Zehen vorn gehalten wird . Auch dadurch
wird der leicht vornübergeneigte , trippelnde , klappernde
Gang der Japanerin , die dabei die Füße meist einwärts
setzt , bedingt . Die Halbstrümpfchen haben dabei die Form
von „ Fäustlingen

" mit abgespreiztem „ Daumen "
, im Winter

sind diese Sandalen mit Pelzkappen versehen und eine
Kopfbedeckung trägt die Japanerin ebensowenig wie die
Chinesin . Das Haar wird dabei — von der klassischen
„ Geisha -Figur

" abgesehen — meist in der Mitte gescheitelt
und hinten auf dem Genick zu einer Art „ Rolle " oder
„ Walze

"
zusammengedreht , getragen — eine Frisur , die der

Trägerin etwas auffallend bescheidenes und betont solides ,
einfaches verleiht .

'
Diese moderne Frisur ist wohl das

einzigste billige an der japanischen Frauentracht , denn
ein wirklich guter , schöner , mit schwerem Goldbrokat be¬
stickter oder durchwebter Kimono kostet Unsummen , sogar

. 24 gestehe es offen : Den Unterschied zwischen „ Kostüm
"

und „ Kleid habe ich als Mann bis dato ebensowenig
begriffen , wie die allermeisten Westeuropäer den Unterschied
zwischen „ Kimono " und „ Ischang

"
, und alle Augenblicke

kann man in illustrierten Zeitschriften Chinesen und
Japaner dargestellt sehen bei deren zeichnerischer Wieder¬
gabe der Künstler dem Chinesen ein japanisches und dem

11 Japaner ~
Jö gleich ob Männlein oder Weiblein — ein

chinesisches Kostüm — Verzeihung : Kleid ! — angezogen hat .
IT Hier gilt es , einmal Klarheit zu schaffen , obwohl die Beant¬

wortung der Frage : „ Was ? " oder „ Wie ? "
zieht sich die

Japanerin oder Chinesin an ? "
eigentlich in eine Modezeit -

I 8eJortSEenn idj ttoöbem mich entschlossen habe , dies
fernöstliche Kleider - Kapitel einmal vor einem breiteren
Forum zu behandeln , so geschieht es nur mit Rücksicht auf
o >e brave Männerwelt , alldieweilen das chinesische Frauen -

E Eewand - Kostüm -Kleid — kurzweg „ Ischang
"

genannt , zu den
elegantesten und raffiniertesten Kleidungsstücken gehört , die

W 1? ,? on der weiblichen Phantasie ersonnen worden sind .
L fraturlich vom Standpunkt des Mannes aus gesehen ,ober der ist ja wohl auch — ohem ! — der allein ausschlag -
s gebende . Und wenn es mir gelingen sollte , den einen oder
B l>en anderen Mann dazu zu bringen , seiner Frau einen
j solchen „ Ischang

‘
„ machen zu lassen "

, bann ist der Zweck
I dieser Betrachtung erfüllt und alle schlanken Damen

: werden mir begeistert Dank wissen . Allerdings — und hier
stock ich schon ! — ist die Voraussetzung für ein solches Kleid ,

I jene „ atherische Schlankheit "
, wie sie für die elegante

■ Chinesin so charakteristisch ist und die sie durch allerlei
Modeverrücktheiten , wie das Abbinden der Brust , noch über
Are natürliche und angeborene „ schlanke Linie "

hinaus zu
t steigern versucht . Eine solche überschlanke Figur würde man
> — vulgär gesprochen — in die Klasse der „ Bretter " ein -

reihen , wenn eben nicht wieder die mit dem Begriff „ Brett "
verbundene „ Härte

"
, „ Eckig - oder Kantigkeit

"
aufs schärfste

p -
. mit der weichen und doch so straffen Biegsamkeit des roeib «

| Üchen , chinesischen Knaben - Körpers kontrastierte . Diese
uberschlanken , um nicht zu sagen „ überzüchteten "

Figuren
erinnern eigenartig an schillernde Riesenschlangen , die . steil
aufgerlchtet , sich nach den Flötentönen des Schlangen¬
beschwörers wie Rohr im Winde biegen und winden . Die

| Schlankheit eines solchen Körpers kann natürlich nur durch
em entsprechendes Kleid zur richtigen Geltung kommen

t und wer daheim über eine ähnliche schlanke Linie wie die
Chinesin verfügen sollte , der probiere es einmal mit jo

I einem „ Ischan g
"

.

. Siet : das Schneiderrezept , laienhaft von einem Mann
verfaßt , aber fachmännisch beschrieben . Also : man nehme' « erde , schöne , echte , chinesische, einfarbige Seide — sie kann

. - auch in der gleichen Farbe „ diskret gemustert
"

sein und
schneidere daraus einen Sack , der aus dem Körper — die
hauchdünne Unterwäsche muß natürlich genau so beschaffen
[ein — wie angeklebt anlicgt . Dieser „ Sack " — welch
prosaischer Ausdruck für dies Gedicht aus Seide — fällt , von
den Oberschenkeln an senkrecht , bis ganz auf die Füße herab
und ist auf beiden Seiten — also von den Füßen an auf -

e roärts — bis „ a n “ ober — bas hängt nun von der Raffinesse
r der Trägerin ab — „ übe r " das Knie geschlitzt . An diesen
L ganz engen „ Sack "

, der jede Muskel , jede Ader erkennen —
1 nein ! Das nicht ! — nur ahnen läßt , nähe man zwei ebenso
M enge Ärmel , die , straff anliegend , ohne jeden Schmuck wie

W . Rüschen , Puffs ober sonstige Dekorationen , bis an die Hand -

| gelenke reichen und sich dort etwas „ öffnen “
. Auf das Ganze

M .
'

setze man einen halbsteifen , aber ganz hohen Kragen , der
| : . Öen Hals wie einen festen Wickel umschließt und der bis‘

unter die Ohren wie die alten Vatermörder reicht . Dazu
■ L „ trägt man “

blauschwarze , ganz glatte Haare , entweder im
» Pagenstil , wobei die rechtwinklig ausgeschnittenen dichten

ET Stirnhaare wie ein Eestchtsvorhang einen Fingerbreit über
t den Augenbrauen enden , so daß man immer wieder an alt »
r ägyptische Frisuren erinnert wird . Auch „ Ponys " mit
P Scheitelkombinationen sind recht wirkungsvoll , eine Blume
[ im Haar ober eine glitzernbe Agraffe vervollständigen das
ss Bild , worauf wir nunmehr — um zu einem abschließenden
| Urteil zu kommen — nur noch einen , dafür aber etwas
f längeren Blick auf die Beine zu werfen brauchen . Diese
; werden vom „ Ischang

“ vollkommen verhüllt und ein
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Am Skagerrak .

Erlebnis von Hugo Bittrich .

Am 31 . Mai 1916 wurde die Schlacht am
Skagerrak , die größte Seeschlacht aller Zeiten , ge¬
schlagen .

Graugrün liegt die weite Nordsee unter dem Frühlings¬
blau des Himmels , Der ewige Atem des Meeres hebt und
senkt die Boote , di « ihren Bug nach Norden halten und
mühelos di « perlende Flut zerteilen .

Schön ist dieser Tag , der 31 , Mai 1916 . Die Kleinen
Kreuzer „ Frankfurt

"
, „ Pillau "

, „ Elbing " und „ W i e s -
baden "

, die zur 2 . Aufklärungsgruppe gehören,
'

stellen weit
vor den dicken Schiffen der deutschen Flotte . An Steuerbord ,
tief unter der Kimm , muß Jütland liegen oder das Skagerrak .

An den Schiffen entlang schießen die Boote der 6 . Tor¬
pedobootsflottille , über Backbord oder Steuerbord drehend ,
nach allen Seiten blitzschnell vorstoßend , sorgsam witternd ,
in kaum zu bändigender Kraft .

Es ist Mittag vorbei . Wir auf Torpedoboot G 37 sind
dem Weitergott dankbar , der uns einmal eine ruhige See
zeigt . Vielleicht glückt es diesmal , den Engländer zu stellen .
Immer ist die See leer gewesen , so oft wir auch vorgestotzen
sind . Das war nicht gerade vergnüglich für all die Jung¬
kerls an Bord .

Unser Jüngster am Backgeschütz kann daher auch das
Unken wieder einmal nicht lassen . „ Weit ist die See , kein
Segel in Sicht , un ' de Engländer sitt in ’n Hoben un '

hett de
Gicht !" Er grient den Bootsmaaten freundlich an und zeigt
mit weit ausholendem Arm au ? das Meer .

„ Britannia rules the waves !"
, so hett mi mol een

Jnglischman seggt , as wie im Freujohr 1914 mit ' m
„ Sleipner " in Gibraltar wörn . Dor hebb ick em toropen ,
immer mit de Ruhe , hebb ick em answered , du heft recht ,
solang keen anner dor is . Op hamburgsch natürlich , noch ,
dat hett he woll nich ganz klorkreegen , denn he lach und säd ;
„ Allriht , sailor !"

Der Bootsmaat peilt über das Geschütz hinweg : „ Viel¬
leicht lachen wir heute auch noch . Ich wünschte es wirklich .
Dieses ewige Warten und Warten hängt mir schon meter¬
lang aus dem Halse !"

„ Uns auch , Herr Bootsmaat "
, sage ich und sehe in diesem

Augenblick , wie Signalflaggen auf „ Frankfurt
"

hochgehen ,
„ na , was is da wohl los ? "

G 37 vermehrt Fahrt , wir schließen auf . Enger zu¬
sammen drängen die Kreuzer . Bugwellen spritzen hoch .
Wir preschen nach Backbord hinüber . Auf der Brücke ist Be¬
wegung . Ich mache mich an den Funkgasten heran '

„ Is
was los ? "

„ Ja , unsere Dreischornsteinboote haben Fühlung
mit englischen Schiffen ' "

„ Waas ? Is wahr ? " Ich klettere zurück auf die Back :
„ Lüd , de Engländer !" — „ Wo denn ? "

Fern an Backbord voraus wachsen leichte Rauchwolken
über die Kimm , dann feine , hohe Masten , schlanke Schiffs¬
körper — einer , zwei , vier .

„ Endlich
"

, der Bootsmaat kneift die Lippen zusammen ,
seine Augen blicken kalt . „ Mensch , jetzt ober rin int Ber -
gneugen !"

,, Der Hamburger trommelt vor Aufregung auf
meinem Rücken umher und guckr mir dann mit blänken
Lichtern ins Gesicht : „ Allns ollreit !"

Schnell rücken die Engländer näher . Da brüllen die
Geschütze unserer Kreuzer . Hart zucken rote Bänder über die
See . Drüben wuchten Wasserbäume bei den Schiffsleibern
in den Himmel . Der Engländer dreht und pflügt nach
Norden zurück . Wir hinterher . Es sind moderne Schiffe , sie
laufen gut , so gut wie wir . Sie erwidern das Feuer . ■ Ihre
Einschläge liegen aber zu kurz . Auch unser « jetzt . Di « Ent¬
fernung ist zu weit .. Wir fluchen . Schneller

'
brausen die

Ventilatoren . Klatschend schlägt die erste Welle um unsere
Seine .

Aber den Kreuzern liegen lang « Rauchfahnen . Die
Schisse stürmen darunter her : nur jetzt den Feind halten , die
Stunde nutzen , nicht zurück ohne Kampf !

Zehn Minuten geht die Jagd , eine Viertelstunde .
3rnmer hält sich der Engländer außer Reichweite unserer
Geschütze . Und jetzt , was ist denn das nun ? Unser erster
Kreuzer wendet , schwenkt herum , geht auf Gegenkurs , die
anderen hinterher . Wir notgedrungen mit .

„ De sünd verrückt "
, schreit mein Bootsmaat , „ wat bringt

denn der inne Gang ? Dascha Blödsinn !"

Ich trample zur Funkbude .
Da höre ich , und kann es doch kaum glauben , vor uns ,

letzt also im Süden , haben unsere Schlachtkreuzer „ Lützow "
,

„ Derfflinger "
, „ Seydlitz

"
, „ Moltke " und „ von der Tann "

Fühlung mit denenglischen Schlachtkreuzern
bekommen . Es wird ernst .

Leise beginnt es aus der Ferne zu grummeln . Es wird
zum Grollen . Wetterleuchten liegt am Horizont . Dunkle
Rauchstreifen kleben dort . Auf die laufen wir zu .

Der Engländer hinter uns hat ebenfalls kehrt gemacht .
Vier Schiffe sind es vom I . Englischen Kreuzergeschwader :
„ Galatea "

, „ Phaeton "
, „ Jnconstant " und „ Cordelia "

. Schöne
Fahrzeug « : jcharfer Klipperbug , niedere Decksbauten ,
schnittige Schornsteine . Das Seemannsherz schlägt höher bei
diesem Anblick , wenn ' s auch der Feind ist . Sie sind von uns
etwas nach Steuerbord gestaffelt , so daß wir eine gute Sicht
zu ihnen haben .

Unser Boot fährt jetzt als letztes Schiff des Verbandes .
Wir stehen an der Reling und schnacken klug , vorläufig noch .
Da taucht der Maschinist mit rotem Gesicht aus dem Ma¬
schinenniedergang auf , hastet zur Brück « . Ich halte einen
Hetzer an : „ Was hat denn der „ Erste

" ? " — Er zuckt die
Achseln : „ Die eine Turbine versagt etwas wir
können int Augenblick nur 17 Seemeilen laufen !"

3ßir gucken einander dumm an . Das kann ja eine schöne
Geschichte werden . Unser Boot bleibt tatsächlich schon lanq -
iam zurück . Ich klettere auf die Brücke . Der Kommandant
gibt ruhig seine Befehle . In zehn Minuten soll der Tur¬

binenschaden behoben sein . Die Kreuzer entfernen sich zu¬
sehends . Wir stehen zwischen beiden Verbänden .

„ Entfernung von dem Engländer laufend melden ! "
ruft

der Kommandant dem Entfernungsmesser auf dem Schein¬
werferstand zu .

„ Fünfunddreißighundert — Dreiunddreißiahundert —
Dreißighundert !“

„ Achtere Torpedorohre klar !"

„ Sind klar !"

„ Auf den ersten feindlichen Kreuzer an Steuerbord
achten !

„ Achtundzwanzighundert !" Warum schießt der Eng¬
länder nicht ? Da — aus dem ersten blitzt ein Schein¬
werfer auf . Wahrhaftig , er morst uns an ! Was will
denn der ? Oh er uns mit seinesgleichen verwechselt ? Ist ja
ein bißchen diesig geworden , und unser « Bauart ähnelt der
englischen . Jedenfalls schießt er nicht , er morst . Er verlangt
das Erkennungssignal . Wir ran an den Scheinwerfer und
geben ihm stillvergnügt fein eigenes Antwortsignal hinüber ,
das wir erst vor wenigen Minuten durch Funkspruch neu
unserer Flotte erfahren haben .

Läßt sich der Engländer täuschen ? Er stellt das Morsen
ein und schießt immer noch nicht . Er könnte uns glatt er¬
ledigen . Er muß also glauben , er habe einen Engländer
vor sich .

Jetzt meldet sich der zweite . Wir morsen zurück . Auch

er ist zufrieden . Seine Geschütze schweigen . Eigentlich
toll und kaum zu glauben . Da , nun der dritte . Los ,
zurückgemorst . Und als zu guter Letzt auch noch der vierte
kommt , da lachen wir Tränen und schwenken die Mützen .

„ Dreiundzwanzighundert !" Der Entfernungsmesser
schreit seine Messungen nach unten .

„ Achtung , erstes Torpedo — los !"

Klatsch , der Torpedo fliegt ins Wasser . Eine Blasen¬
bahn läuft auf den Engländer zu .

„ Zweiter Torpedo — los !"

Aufgeregt warten wir , mit der Uhr in der Hand . Jetzt
gehts ums Ganze . Da beginnt unser Boot leise zu zittern ,
die Bugwelle schäumt stärker . Wir laufen auf höhere Fahr : .
Der Maschinenschaden ist behoben . Aus den Schornsteinen
steigt dickgeballter Rauch , hüllt uns ein . Bald rast das Boot
mit äußerster Kraft hinter unseren Schiffen her .

Wir beobachten den Engländer . Er nimmt ebenfalls
Fahrt auf , und plötzlich schwenkt sein erstes Schiff hart nach
Steuerbord . Geschütze brüllen auf . Neben uns wühlen
Einschläge mit betäubendem Knall . Er ist den Torpedolauf -
bahnen noch rechtzeitig ausgewichen , zu unserem heftigen
Bedauern .

Wir erreichen unsere Linie . Voraus stehen die schwer
und wuchtig gezeichneten Reihen der Schlachtkreuzer in
Rauch und Blitz und gellendem Donner .

Die größte Seeschlacht wird geschlagen .

Die Schlachtkreuzer im Kampf .

...
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Ein eindrucksstarkes Gemälde der Seeschlacht am Skagerrak von Marinemaler Claus Vergen -München . ( Mit
Genehmigung des Kunstverlages F . Mittelbach , Berlin - Friedenau .) ( Scherls Bilderdienst , M .)

Landwirtschaftliche Rundschau .

Die Bau - Aufgaben der Landwirtschaft .

Eine wichtige Tagung des landwirtschaftlichen Bau¬
wesens fand in der Universität Frankfurt a . M . statt .

Im Aufgabengebiet der Landwirtschaft im zweiten Vier -

jahresplan nimmt das ländliche Bauwesen eine bedeutungs¬
volle Stellung ein . Hier erwachsen nicht nur den Architekten ,
Technikern und Handwerkern wichtige Aufgaben , sondern auch
den Technischen Lehranstalten , die ihrerseits durch eine auf
die Praxis gerichtete Schulung den Nachwuchs richtig lenken
können . Die Bauberatungsabteilung der Landes¬
bauernschaft Hessen -Nassau hatte die Baubehörden von Hessen
und Preußen , die Vertreter der Architektenschaft , der Reichs¬
kulturkammer und des Vauhandwerks zu einer Tagung in die
Universität eingeladen , die der umfassenden Behandlung dieses
ganzen Fragengebietes diente .

Landesbauernführer Dr . Wagner erklärte u . a . , das
landwirtschaftliche Bauwesen werde in den kommenden Jahren
eine außerordentliche Bedeutung gewinnen , gelte es doch im
zweiten Vierjahresplan oas deutsche Volk in der Ernährung
unabhängig vom Ausland zu machen . Diese Lebensfrage könne
aber nur durch eine Steigerung der Produktion gelöst werden ,
die wiederum wesentlich durch die Gesundung unserer Stall¬
verhaltnisse und damit unseres Viehes bedingt sei . Wenn man
bedenkt , so hob der Landesbauernfllhrer hervor , daß wir in
Deutschland über 10 Millionen Milchkühe haben , die etwa
25 Milliarden Liter Milch im Jahre liefern , so sieht man , daß
eine Steigerung des Milchertrages um nur 1 Liter für die
Kuh und den Tag einen Mehrertrag im Jahr von rund
3 % Milliarden Liter bringen würde . Damit wäre der Er¬
nährung des deutschen Volkes schon ganz wesentlich geholfen .

In einem abschließenden Referat behandelte dann der
Vertreter des Reichsministeriums für Ernährung und Land¬
wirtschaft , Grebe - Berlin , das gesamte Bau - Aufgabengebiet
des landwirtschaftlichen Bauwesens für die Gegenwart und
Zukunft . Viele Landarbeiterwohnungen müßten ge¬
schaffen werden , darüber hinaus aber seien mindestens 50 %
unserer ländlichen Wohnungen verbesserungsbedürftig . Nur da¬
durch könne der Landflucht entgegengearbeitet und ein wesent¬
licher Beitrag zur Gesunderhaltung der Landbevölkerung ge¬
liefert werden . Aber auch zwei Drittel unserer Stallungen ,d . h . also 2 Millionen von insgesamt 3 Millionen Ställen ,
müßten umgebaut werden . Allein die deutsche Rindviehhal -
tung erleide jährlich durch Ausfälle einen Verlust von

800 Millionen RM ., von dem ein großer Teil auf die Aus¬
wirkung schlechter Ställe und schlechter Viehhaltung entfällt .

Nach der Erörterung der technischen Notwendigkeiten , die
einem Stall Licht und Lust gewährleisten , wandte sich der
Referent den ländlichen Ergänzungsbauten , also den
Anbauten an einen Hof oder Stall zu . Diese Ergänzungsbauten
stellten etwa 80 % der zukünftigen Vauaufgaben der Landes
für die jungen Techniker dar , sie würden jedoch auf den Lehr¬
anstalten viel zu wentg berücksichtigt . — Nach einer Behand¬
lung des Gärfutterbehälterbaues — in dem
bisher etwa 5,5 Millionen Kubikmeter Gärfutterraum er¬
richtet wurden , während wir ungefähr 50 Millionen Kubik¬
meter benötigten — und -des Baues von Düngerstätten und
Jauchegruben , die wesentlich zur Verhinderung außerordent¬
lich hoher Verluste für untere Volkswirtschaft beitragen ,
wandte sich der Referent abschließend der Behandlung des
menschlichen Bauwesens in den Technischen Lehranstalten zu .
Er forderte , daß die Schulen ihre Arbeit aus der Studierstube
heraus in die Praxis verlegen . Abschließend richtete der Leiter
bet

, Land - und forstwirtschaftlichen Berufsgenossenschaft in
Hessen , Freiherr von Löw , an die Tagungsteilnehmer die
Bitte , bei allen Bauten die Vorschriften zur Unfall¬
verhütung zu berücksichtigen .

Beihilfen und Prämien für hochwertige Zuchttiere .
Der Reichs - und preußische Ernährungsminister hat dem

Reichsnährstand für das Rechnungsjahr 1937 rund eine Million
RM . als Beschaffungsbeihilfen und Erhaltungsprämien für

männliche Zuchttiere zur Verfügung gestellt . Die
Beihilfen sind auf Antrag bei Ankauf hochwertiger Hengste ,Bullen , Eber , Schaf - und Ziegenböcke zu vergeben . Ihre Höhe
wird nach dem Zuchtwert der Vatertiere bemeßen . Die Er¬
haltungsprämien sind dazu bestimmt , eine möglichst lange
Sermenöung hochwertiger Vatertiere zu sichern . Die Höhe der
Bethilten kann zwischen 600 und 6000 RM . betragen , die der
Prämien zwischen 30 und 300 RM .

Kleingärtnertreffen in Eh - mnitz .

. Der Führer des Reichsbundes der Kleingärtner und
Klemstedler Deutschlands E . V . hat die Abgeordneten der
Landes - und Provinzgruppen sowie die Mitglieder des Führer -
ttnges zur Teilnahme an dem 3 . Reichs -Kleingärtnertag in
Chemnitz eingeladen , der vom 25 . bis 27 . Juni unter der
Schirmherrschaft -des Reichsbauernführers R . Walter Darrs
durchgeführt wird . Hervorragende Vertreter von Partei und
Staat werden das Kleingartenwesen int Dritten Reich be¬
handeln .

UNSERE TOCHTER WILL HEIRATEN
und die Aussteuer ?

Wäsche "Ausstattungen
Leinenwaren

Marktstraße 19

. . . und

Trauringe
Uhren

Gold - Silberwaren

Bestecke
vom Fachgeschäft

Union Müller
Gegründet 1897

Wiesbaden - Saalgasse 10

907o IRwscfttft
kaufen nur einmal im Leben Möbel .
Wie wichtig ist es dann , daß Sie

unter fachmännischer Beratung
Ihre Wahl treffen .

Möbel - Reichert
Frankenstraße 9 0 Bahnhofstraße 17

Küppersbusch

Gasherde

Dauerbrand -

Herde e Öfen
Bade - Einrichtungen
Waschtische

Franz Stoll
Hellmundstraße 33 • Telefon 20255
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Spitzen und Stickereistoffe

Die große Sommermode

Größte Auswahl

3QaiQEE3EE

Eisschranke

Kirchgasse 47

Marmor

Korselett

Erdbeer - Schalen

Koch am Eck

Statt Karten .

Frau Marg . Hundhausen .
Schwarzenbergstraße 13 .

Erfahrene Spezialkräfte be¬
freien Sie von Hühneraugen ,
Hornhaut , Schwielen , einge¬
wachsenen Nägeln . Günstige
Abonnements - Bedingungen .
Tel . Voranmeldung vorteil¬
haft . Alles , was deformierte
Füße zur Erleichterung und

Besserung benötigen , bietet

Allen denen , die unserem lieben Ent¬

schlafenen die letzte Ehre gaben , sagen wir

herzlichen Dank . Besonderen Dank Herrn

Pfarrer Dr . Vömel für seine trostreichen

Worte , den ehern . 27ern Oranien , dem Wies¬

badener Militärverein , der Bäckerinnung , dem

Bayernverein Bavaria , dem Verein „ Kanaria “

und dem ev . Männerverein für die Kranz¬

niederlegung .

. ab Mk . 22 . 50

Niedrige Preise

Korsett - IVI e i x I e r

Taunusstr . 27 , Tel . 27250

Gebt den Tieren
täglick öfters

frisches
Trinkwasser !

Dl Scholls Fusspflege - System
Frankfurt a . M . , Kaiserstraße I , Am Roßmarkt .

S® 5 °

8 -®

Gebt mir 4 Jolj « Zeit
"

Jebtm ill die Möglichkeit zur Teilnahme an vieler

großen Keichoauollellung durch die Sonderrüge

geboten , die die NS - Gemeinlchaft „ Kraft durch
Freude " inVetbinbung mit dem Laupropaganda

amt der NSDAP durchführt .

FRANKFURT A . M .
GEGRÜNDET 1829

Annahme v . Ehestandsdarlehnsscheinen

Kitz ; nger & Frechenhäuser
Dotzheimer Str . H4 Ruf 224 75
Bauarbeiten — Reparaturen

Kraftmalzbrot d . diätetische Roggenbrot

Alleinhersteller für Wiesbaden u . Umgebung

Rudolf Kremer Seeroben
Straße 26 / Tel . 23850

Gute Sicht
durch moderne Brillen

v . ältesten Fachgeschäft IX
Ix II U U w

jetzt Kirchgasse

G . GOTTSCHALK

Kirchgasse 25

122 . Seife 29 .

Frau Anna Kuhn

nebst Angehörigen .

Wiesbaden , Hartingstr . 5 , P .

Gras - Versteigerung .
Donnerstag , den 3. Juni , wird die Grasnutzung

verschiedener Wiesen in den Distrikten „ Alter
Weiber "

. „ Hellkund "
. „ Himmelswiese " usw . öffent¬

lich an den Meistbietenden gegen Barzahlung
versteigert .

Zuiammeniunft : 9 Uhr Hockeyplatz Nerotal .
Wiesbaden , den 18 . Mai 1937 .

_______________ Stöbt Liegenschaftsverwaltung .

Für Vereins - u . Gesellschafts- Fahrten
empfehle ich meine 3 neuen elrg .

Mercedes - Omnibusse
( Lurus - Ausführung ) mit ie 37 u .
42 Sitzplätzen . — Mai u . Juni

noch einige Sonntage frei !

Ant . Winter , Kiedridi
Televbon Amt Eltville 223 .

2nh . d . Auto - Linie Eltville - Kied -
rich - Eichberg . Kloster Ebcrbach .

Elegante Damenhüte Umarbeiten billifi
Bensdorff , Kirchgasse 20 , I .

Eiskisten . . .

Große Auswahl —

UNG

Tegblatt -Anzeigen sind I
billig und erfolgreich t |

Am 27 . Mai wurde mein lieber Mann , unser guter Vater , Bruder ,
Schwager und Onkel

Johannes Kaschau
Reichsbahnamtmann t R .

von seinem schweren Leiden erlöst .
$ n tiefer 2lauer ;

Frau Karola Kauschau , geb . Windisch
Hans Kaschau
Else Kaschau
Elisabeth und Henriette Kauscha « .

Wiesbaden (Nassauer Straße 19 b ), 28 . Mai 1937 .

Die feierlichen Exequien finden Montag , um 7 .30 Uhr in der St . Kilians¬

kirche , Waldstraße , die Beisetzung um 10 .30 Uhr vom alten Friedhof , Platter -

straße aus auf dem Nordsriedhof statt . — Beileidsbesuche dankend verbeten .

Allen denen , die meinem lieben unvergeßlichen Mann ,
Bruder , Schwager und Onkel

Herrn Wilhelm Müller
bei seinem Heimgange wohltuende Teilnahme entgegen¬
brachten , herzlichen Dank . Besonderen Dank Herrn Pfarrer
Eder für seine zu Herzen gehenden Worte , seinen Arbeits¬
kollegen und Kriegskameraden , sowie für die vielen Kranz -
und Blumenspenden .

Danksagung .
Für die uns anläßlich des Ablebens unseres

unvergeßlichen Entschlafenen

Geb .- Jäger im Reg . 100 Johann Ludwig
zugegangenen zahlreichen Beweise herzlicher Teil¬
nahme , sowie für die vielen Kranz - , Blumen - und
Kartenspenden sagen wir innigsten Dank . Beson¬
deren Dank den militärischen Formationen für
das Ehrengeleit . Elisab . v Schlegell

Alb . v . Schlegell als Bruder .

Wiesbaden (Weilstr . 9 ) , den 23 . Mai 1937 .

Was nützt Ihnen der

schönste Garten , wenn
Sie nicht bequem drin

sitzen können . — Und

wenn es regnet , dann

wollen Sie doch nicht

gleich reingehen müssen .

Sie brauchen

Gartenmöbel

in einfacher , praktischer
Art und außerdem einen

Gartenschirm

gegen Regen und all¬

zuviel Sonnenschein

Und vieles andere hab ich noch

P 5 Grabdenkmäler
I Größte Auswahl in jeder Preislage

■ ■ Fe WeBOLDT
| Friedenstr .31 (am Südfriedhof ) T .22859

mit Koffer und Tasche von

Koffer - Poths
Kirchgasse 36 , Ecke Friedrichstraße

Reiche Auswahl Mäßige Preise

Frau Anna Müller Wwe . , geb . Wagner
nebst Verwandten .

Wiesbaden , den 29 . Mai 1937 , Johannisberger Straße 9 .

Umiauxdi alter Radio - Geräte !
llllllllllllllllllllllllllllllllllilllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllHIIllllllllllllllllllllllllllll

(Nur kurze Zeit )

Auskunft durch :

Wer zeitgemäße

WOHNKULTUR
für sein Heim wünscht ,

besudle

die interessante grofe

MOBEL - SCHAU
wohnfertig eingerichteter
Räume einschließlich

Teppichen,Beleuchtungs¬
körper , Kunstgewerbe ,

Dekorationen . Ca .

zooZimmer - Einrichtungen
in erlesenem Geschmack

und allen Preislagen zur

Auswahl .

EineAuslefe derdeutfdien Möbelindustrie

Das gro ^e Einrichtungshaus

Für die überaus zahlreichen Beweise aufrichtiger Teilnahme
bei dem Hinscheiden unseres teuren Entschlafenen

Herrn Heinrich Hundhausen
sage ich allen Verwandten , Bekannten und Freunden , sowie
dem Krieger - u . Militär -Verein 1879 , dem Regimentsverband
ehemaliger 80er , dem Vorstand der Kraftwerke Mainz -Wiesbaden ,
der Betriebskameradschaft und seinen Arbeitskameradon der
K . M . V . für ihren schönen Grabgesang , den Bürgergemeinden
Stolzenfels und Hasengarten , den Bewohnern des Arbeiterheims
Schwarzenberg innigsten Dank . Besonderen Dank Herrn Pfarrer
Dr . Vömel für seine uns so trostreichen und wohltuenden Worte .

Im Namen aller Hinterbliebenen :

Am 2 . Sunt 1837 . vormittags 10 Ubr , werden
an der Gerichtsstelle in Wiesbaden . Eerichtsstraße 2 ,
1 . Stock , Zimmer Nr . 61 , mehrere in Naurod be¬
legens Aecker und Wiesen zwangsweise zum Zwecke
der Aufhebung der Gemeinschaft versteigert .

Eigentümer : Minderjährigen Kinder des
Maurers Christian Diefenbach zu Naurod .
_________________ Wiesbaden , Amtsgericht 6a .

Am 2 . Juni 1937 . vormittags 101 » Ühr . wird
an der Eerichtsftelle in Wiesbaden Gerichtsstraße 2 .
1 . Stock . Zimmer Nr . 61 . das in Wiesbaden . Saal -
gaffe 24/26 . belesene Wohnhausgrundstück zwangs¬
weise zum Zwecke der Aufhebung der Gemeinschaft
versteigert . _

Eigentümer : Erben des Schreinermeisters
August Pfeiffer .

Wiesbaden , Amtsgericht 6 a .

Plötzlich und unerwartet wurde infolge einer Operation
unsere gute Mutter , Großmutter , Schwiegermutter und Schwester

Frau Johanna Praetorius
geb . Dressier

am 26 . Mai im Alter von 70 Jahren durch einen sanften Tod erlöst .

Die trauernden Hinterbliebenen ;
Lina Praetorius
Eise Praetorius
Elfriede Praetorius
Ria Frey , geb . Praetorius
Friedrich Frey
und 1 Enkelkind .

Wiesbaden (Bülowstr . 7) , Wiesb .-Schierstein , Frankfurt a . M . ,
Büdingen (Oberhessen ), den 27 . Mai 1937 .

Die Einäscherung hat nach dem Wunsche der Verstorbenen
in der Stille stattgefunden . Wir bitten von Beileidsbesuchen
absehen zu wollen .

+ Oterbefälle in

Wiesbaden .

Johanna Praetorius , geb .
Dreßler . Wwe . . 70 I . .
Bülowstr . 7 . st 26 . 5 .

Sofie von Willich , geborene
Behnke , Wwe . , 95 I . ,
Friedrichstr . 24 , st 26 . 5 .

Adolf Maurer , Hausdiener ,
58 Jahre , Adlerstr . 24 ,
st 26 . 5 .

Wilhelm Frantz , Studien¬
direktor i . R .. 72 Jahre ,
Kais .- Friedrich - Ring 55 ,
st 26 . 5 .

Gustav Albert , Schauspieler ,
55 Jahre , Emser Str . 24 ,
st 26 . 5 .

Edward Clement , Ober¬
regierungsrat i . R „ 64 I ,
Friedrichstr . 6 , st 27 . 5 .

Johannes Kaschau , Reichs¬
bahnamtmann i . R „
65 I ., Nassauer Str . 19b ,
st 27 . 5 .

Karoline Schäfer , geborene
Stork , 66 3 . , Weißen -
burgstrase 8 . st 27 . 5 .

J . Seb . Bachs

„
KunstderFuge

am Donnerstag , den 3 . Juni ,
20 .30 Uhr in der

Kreuzkirche
( Elsässer Platz )

Eintrittspreise : - . 50 , - .80 , 1 .20 KM

Gute Figur
durch mein vom

Reichs - Patent - Amt gesch .

Maß -
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Deutsche Jugend .

er zwischen bei
bann sagte er

Lehrer lernen

Medelllluflzeiiubau

Uhland stanb an seinem Schreibtisch , als bie Tür aufging
unb brr Schorsch sich unbeholfen hereinschob , bie Mütze drehte
er zwischen ben Fingern , zupfte rasch seinen Rock zurecht und

>agke er „ Erüg Gott "
. Den «schorsch kannte bet Herr

liblanb gut , versteht sich , war er boch bei Jena babeigeroefen ,bas hatte er sich von ihm schon oft erzählen lassen .

Schorsch aber hatte bie Rente auch fast schon roiebet ver¬
gessen , hatte vergessen , warum er eigentlich hierher ge¬
kommen war zum Rechtsanwalt llhlanb . Er bachte an Jena
und Auerstebt , an ben Frieber , ber mit babei war , und
der nicht mehr aus ber Schlacht zurückkam , ber neben ihm
fiel , biemeil er feine Flinte lud , um bie anftürmenben
Franzosen mit dem kleinen Häuflein ber Kameraden zurück¬
zuhalten . Einen Gruß hatte ihm bet Frieber noch auf -
getragen an bie Anna , bie Hanb wollte er ihm noch reichen ,
aber ehe er sie nehmen konnte , war bie 3agb heran , und
wie burch ein Wunder war er , ber Schorsch , nur verletzt
worben .

Fritz Müller , Partenkirchen :

Veigelhma .

3n Pettenbach war bem Draxlertoni sein Haus nieber -
aebrannt . Pettenbach hatte 13 Häuser , unb bet Draxlertoni
hatte Nummer 13 . Kein Wunber also mit bem Unglück . Es
würbe ein © emeinberat einberufen . Die Männer sagen ba
mit ihren Pfeifen , sahen einanber an unb pafften schweigend
weiter .

Dem Pettenbacher Bürgermeister lag es auf der Zunge :
„ IJtebe Eemeinberatsverfammlung ! Ich habe Ihnen mitzu -
teilen , daß des Draxlertonis Haus verbrannt ist .

" Aber er
verrauchte ben Satz . Das wußte man ja ohnehin . — „ Der
Draxlertoni hat 40 Jahre lang als Knecht gespart , bannt
er sich im einunbvierzigsten seine Nummer 13 hatte bauen
Annen , im zweiunbvierzigsten sinb seine 40 Arbeitsjahre
Jiauaj geworben , ich beantrage , baß im breiunbvierzigsten
die Eemeinbe bem Draxlertoni Hilfe leistet . . .

"
Hätte er

zum Bachhies . Der Draxlertoni schüttelte ben Kops , kletterte
aufs Dach unb bog bie Spitze wieder grab . Am andern
Morgen war die Spitze wieder umgebogen , wieder wies sie
auf bas Nachbarhaus . Der Toni bog sie wieber grabe . Es
nützte nicht , sie zielte roiebet auf ben Bachhies —

„ Laß es gut fein , Draxler "
, sagte bet Lehrer . „ Es ist

eine Verschwörung , ich bring es im Eemeinberat vor .
" Das

tat er beim unb fragte feierlich , was die umgebog
’
ne Spitze

ju bedeuten habe . Schweigen , langes Schweigen . „ Ver -
fchroorung ? "

sagte endlich einer , „ wenn zwischen vierzehn
Hauser etwas reif ist , ift

’
s von selber reif , Verschwörung

braucht
'
s da nicht .

"

Dann fing
’s an . Der Bachhies hatte einen Kirchplatz .

Von dem fuhr er eines Sonntags blitzgleich auf . Spitze
Rägel steckten im Sitz . Wenn ber Bachhies mit seinem
Wagen auf bie Straße fuhr , fielen plötzlich alle Räber von
den Achsen . Ich klage !" rebeHte ber Bachhies im Dorf
herum , „ bas Gericht bringt

’s raus , wer mit das antut — "
(Er wachte Tag und Nacht . Es passierte nichts mehr . „ Aha ,
letzt laßt ihr mir mei ’

Ruh !" Niemand gab ihm Antwort .
Auf der Straße taten sie , als sähen sie ihn nicht . Mit einem
dicken Tausschmaus richtet man alles wieder gerade , dachte
der Bachhies . Die Schüsseln dampften , aber niemand kam .

Da wurde ber Bachhies klein . Zum Bütgetmeistet
ging er : „ Ich habe in Mark und Pfennig umqeredjnet , was
auf mich Betroffen hält ' — da , nimm !“ '

Der Bürgermeister
horchte auf das Ticken feiner Wanduhr . Kein Wort sprach
et . Mit dem Ellenbogen wischte er das Geld vom Tisch .

festes , gut , daß b '
mich erinnerst , morgen

le Woche ging ins Land . „ Hast schon an -
— Jetzt , wo ' s Grummet teinkommt ,

— „ Aber Bachhies , schau , wenn dir ein -
‘

„ Mein Haus ist mein '
Sach

' !"

Vier Jahre Aufbau .
Sn ber Jugend , bie ben Namen bes Führers trägt ,

wachst ein neues Geschlecht heran .

( Pressephoto , K .)
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rtXtt Ä Sagte es nicht . Denn was sich von selbst ver -

Äilfi x
' nan nlcht bereden . „ . . . bem Draxlertoni

SrÄ bser mt ‘ Fuhren , ber mit Sand , ber mit Kalk
und der mit Maurerarbeit nach

r1feber,J ° 8ut er kann . . .“ Hätte er weiter be -
Beantragte es nicht . Was beantragt ist ,werben . Was nicht abgelehnt ist , kann noch

gemacht werden .
Und so wäre bie Sitzung wortlos roiebet auseinanber -

gegangen wenn nicht ber Lehrer gesagt hätte : „ Und was soll
NUN hmem ins Protoll ? " — „ Schreibt halt hinein , dem
Draxler fein neues Haus kriegt Nummer 14 !" Drei Tage
nach der Sitzung war bie Brandstätte aufgeräumt Alle
hatten mitgeholfen . Nur bet Draxlertoni selber nicht . Der
konnte nicht mehr . Das Unglück hatte ihn zerbröselt .

mUdUeinen, .
Wert , daß wir ihm weiter¬

helfen , sagte der Bachhies , dem s im Sinne lag , bas
^ £ £ l £

;rSfunb |tuSn etnm für ein Billiges zu kriegen , „ es steht
audj nichts im Protokoll , sagt bet Lehrer "

. Dabei stieß er

sm
* Baueinstiefel in ben letzten Glutrest ber

Brandstätte . Wortlos bückte sich ber Bürgermeister unb
schaufelte ein Stückchen Glut in feine Pfeife . Mit bet ging
er jum Dtaxlettom . „ Zünd

' !"
sagte er . Folgsam zündete bet

Toni seine kalte Pfeife an ber Glut unb wat von Stunb
an roiebet fleißig , karrte , zimmerte unb bastelte an seinem
Neubau .

, Der Scheibenbauet wat schon mit bet sechsten Fuhre aus
Ainet Sandgrube am Platz . „ So "

, sagte er unb hob bie
5Eagenbretter , daß ber Sand wie Silber niebersloß . Ungewiß
sah ihm bet Draxlertoni ins Äug

'
: „ A bißl was hätf ich

schon noch , in ber Spatkass
'
." „ Wirft es noch brauchen

tonnen ! — Der Sägmüllet kam mit einer Fuhre Balken .
„ So , sagte er , Jo , Toni .

" Der Draxlertoni kratzte sich
hlnterm Ohr : „ Wennst halt mit bem Zahl

'
n ein wenig

warten kannst ? "
„ Brauch net Kroatien , is schon zahlt !" —

Der Leitenmichl schmiß mit Eebtöhn seine Fuhre Mauer¬
steine auf ben Grund . „ So , Toni , so — "

„ Ja , und roeg
’n ' m

3abln .
"

„ Seb , man hört ja sowieso nix vor lauter Poltern ."
— Riesserbauer fuhr gar mit einet Ladung Schindeln
an . Der Draxlertoni verwunderte sich : „ Ja , wo hast denn
die her ? "

„ überblieb '
n beim letzten Decken . Aber red ' net ,

vom Reden wird kein Neubau fertig .
“

Saus Nummer 14 wurde endlich fertig . Das letzte , was
nwn daran machte , war ber Blitzableiter . Tags darauf war
zeme Spitze umgebogen . Sie zielte auf des Nachbars Haus ,

Vergessen . . .

Die meisten möchten vergessen .
Daß wir zum Kampfe bestellt ,
Und schlafen , stöhnen und fressen
Und wünschen Frieden der Welt .

Doch viele stehn in den Gräben
Der Schlacht , die man Leben nennt ,
Und sind ber lebendige Glauben ,
Der Himmel und Hölle trennt .

Gerhard Dabei .
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Sogar ber Draxlertoni ging von Haus zu Haus : „ Laßt
' s gut

sein letzt , er hat schon genug gebüßt . . .
“ Sie (bauten

durch ihn durch als sei er Glas . „ Schau , Bürgermeister ,wenn ich selber ihm vetgeb
'n tüt ' — “

Der Bürgermeister rauchte schweigend seine Pfeife . In
den Kringeln stand es lautlos , unerbittlich : Du ? Was geht
es dich an ! Es handelt sich schon lange nicht um dich mehr !
„ Und bann Bürgermeister , hat et sich boch gegen kein Be¬
schrieb nes © setz — " Der Bürgermeister sagte nichts . Nur
su ben Kringeln stand es wieder lautlos , unerbittlich :
Ungeschriebene Gesetze sind die ftärt

’
ren , unb unter biefen

ist bas ungesprochene am stärksten .
- Der Sachhies verkaufte Haus und Hof und zog in bie
Stabt . Dort ist er nicht weit gekommen .

Stockend erzählte et dem jungen Uhland , daß es bem
Solbaten von 1806 schlecht ging , verdammt schlecht , denn man
liebte in Württemberg bie Leute nicht , bie freiwillig bei ben
Preußen gegen ben allmächtigen französischen Kaiser ge¬
kämpft hatten . Unb man schrieb erst 1809 unb Napoleon
wat noch mächtiger geworben als er bamals wat . Und nun
wollte Schorsch versuchen , bie städtische Rente zu bekommen ,die bie anberen Jnvaliben bekamen . „ Ja , Ihr vergeßt ,
Schorsch , baß bie im württembergischen Dienst stauben ."

Das konnte Schorsch nicht begreifen , Soldat war doch
Soldat , und er wat doch auch ein Tübinger Bürger wie bie
anderen . Er hatte doch gegen ben Feind Deutschlands ge¬
kämpft , ben französischen Kaiser . „ Heul

' mürbe ich es wie¬
der so machen wie 1806 "

, meinte Schorsch , „ wenn ich nur
noch könnte mit meinem Sein .

“
„ Wird schlecht halten mit

ber Rente "
, meinte llhlanb , „ ber Stabtrat wird eine lange

Nase ziehen , wenn ich ihm Euren Antrag unterbreite . Noch
eins , wie wolltet Ihr den Herren benn beweisen , baß Ihr
dabei wäret , sie sind nicht gut auf euch Freiwillige zu
sprechen , unb ein zerschossenes Sein überzeugt sie noch lange
nicht .

"

, So machten
'
s alle . Nicht einer , ber sich brückte . Doch ,£

<? ^ - - .
beü ^ ke sich , ber Bachhies . Die Nachbarn kamen ihm

allmählich drauf : „ Bachhies , wieviel Fuhren haft schon für
den Draxler — “ '

—
fang ich an .

“ Eine
ßefan0en , Bachhies ? '
bist benn narret ? “ -
mal bein Haus — “

Der junge Rechtsanwalt Lubwig llhlanb saß noch ver¬
sunken an seinem Schreibtisch , als ber Jnvalibe Schorsch
längst wieber gegangen mar . An Jena unb Auerstebt bachte
er , an bie beiben Tübinger , ben Schorsch unb ben Frieder ,
bie gute Solbaten geroesen waren , unb von benen ber eine
nicht mehr lebte , unb ber andere in Not war . War ein
bitterer Dank , ben bet Schorsch ba erfuhr . Waren gute
Kameraben gewesen unb tapfere Solbaten . Wer bachte noch
an sie , wer dachte überhaupt noch an bie vielen , die gefallen
waren — scheinbar nutzlos ?

Mit diesen Gedanken beschäftigt , zog er bie Schublade
bes alten Schreibtisches auf , nahm bas abgegriffene schwarze
Heft heraus , von bem Christian Mayer wußte , daß darin
Ludwig Uhlands Verse standen . Da schrieb llhlanb auch
schon , bachte an ben Frieder unb an ben Schorsch unb schrieb
ihnen sein Lieb vom guten Kameraben , schrieb es so , wie er
es von Schorsch gehört hatte , schrieb von ber Kugel , bie den
Frieber niebergejroungen hatte , von bem Gruß unb von ber
Hanb , bie sich ausstreckte , um noch einmal bem Freund nahe
zu sein . So wußte doch noch jemand um bie Treue , um ben
Kampf gegen ben Franzosenkaiser , unb so wußte noch jemand >
um ben Dank , ben man ber Treue schulbig ist .

Erich Langenbucher .

Ich haft
'

einen Kameraden .

» Ain schöner Tag heute , Herr Rechtsanwalt "
, begrüßte

ber alte Schreibgehilfe Christian Mayer seinen jungen Brot -
geber , ben Rechtsanwalt Lubwig llhlanb , als er sein
Arbeitszimmer betrat . . „ Grüß Gott "

, gab llhlanb ben Gruß
zuruck „ ja , wirklich schön , fast zu schön zum Arbeiten . Wenn
nu * die alten Akten nicht wären , bie abgeschlossen sein
wollen . Christian Mayer nahm aus bem Schrank , ben er
Mete unb bann sorgfältig wieber abschloß , bie „ Akten
Haberle unb legte sie bem Rechtsanwalt auf ben alten ,
!chen sehr wackelig geworbenen Schreibtisch . Wenn einmal
die Honorare für bie Rechtsanwaltsarbeit größer waren ,
^ unn mußte in bas Zimmer auch ein anberer Schreibtisch ,
dachte sich llhlanb , überhaupt wäre hier noch viel zu änbern
Sorerft aber — er besann sich — vorerst mußte er einmal
mit bem vorlieb nehmen , was ba war .

Christian Mayer hatte sich in bas kleine anschließende
Jimmer äurutfge5ogen unb malte sorgfältig an einem Brief ,als sich ber Herr llhlanb endlich am Schreibtisch niederließ
unb etn roenig mißmutig die „ Akten Häberle "

aufschlug .
Ja , ber Haberle , bas war auch so ein Mensch , konnte leinen
Frieden halten , immer wieder kam er mit einer anderen
Klage gegen feinen Nachbarn . Gelegentlich waren bie
Streitereien bes Häberle dem Rechtsanwalt llhlanb schon
auf bie Nerven gegangen , aber nun hatte er bie Sache schon
begonnen , wollte sie auch zu Enbe führen . Unb ber Häberle
ließ sich auch nicht gut zureden . Er war gar nicht mit sich
zufrieden , ber Herr llhlanb , es war auch nicht verwunber -
lich , wenn man an ber Arbeit außerhalb bes Berufes mehr
Freude hatte , als am Beruf selbst . Auch ber alte Mayer
wachte sich Eebanken über seinen Arbeitgeber , als er einen
fertigen Brief beiseite schob , um bie zweite Ausfertigung zu
machen . Schon waren sie freilich , bie Lieber bes Herrn
llhlanb , bie er ba in bas bicke Heft schrieb unb bie Christian
gelegentlich morgens las , wenn er ben Schreibtisch auf «
räumte . Aber , aber , bet Rechtsanwalt Kraft , bei bem er
vorher gearbeitet hatte , ber hielt nichts von Poesie , meinte
baß ein ernsthafter Mensch sich mit solchen Dingen nicht ab¬
geben sollte . Doch ber Herr llhlanb war so

‘
onbers . In

biefern Falle ließ er sich so wenig raten wie ber Häberle .
Ad in feinen Eebanken war er ihm , trotz bes schönen

Me , überhörte ganz , daß es draußen an bie Tür
geklopft hatte , waichte sich mürrisch , als bas Klopfen stärker
rourbe . Sein Gesicht erhellte sich, als er ben alten Schorsch
(teben sah , der ohne bas „ Herein "

eingetreten war . Das
gab neue Arbeit , dachte sich Christian , denn ber Schorsch
ging nur zum Rechtsanwalt , wenn er etwas Wichtiges hatte .
Ob die Arbeit auch Geld brachte , herüber war sich Christian
Mayer nicht ganz im klaren , er hatte mit Herrn Uhland
schon komische machen erlebt .

+

Nur was man selber kann , kann
man auch lehren . Und nur bas ,
wovon man selber begeistert ist ,
kann man lieben und schätzen
lehren . Darum seht ihr auf bem
Bilde , wie junge Lehrer selber
lernen . Hier nehmen sie Unter¬
richt , wie man Mobellflugzeuge
baut . Und wenn sie es richtig
können , können sie es auch euch
praktisch lehren . Das wirb eine
Freude sein . Denn welcher echte
Junge möchte nicht wenigstens
ein kleines Flugzeug haben und
wer möchte nicht gar Flieger
werden . ( Stimm , M .)

-
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Der Lischzrig .

Heitere Skizze von Angela v . Britzen .

Sie sahen im „ Grauen Hecht "
, acht Mann hoch , und

machten dem Namen der Schenke alle Ehre . Auch die nötige
Flüssigkeit wurde nicht vernachlässigt . Draußen heulte der
Tauwind in den Wipfeln , es war seit einer Woche wieder
„ offenes Wetter " . Und das ist wichtig für ein Land , in dem
es viele Seen gibt . Viele fischreiche Seen !

Früher hatte jeder von ihnen seine gesonderte Anteil¬
nahme am offenen Wetter und den Seeufern gehabt . Aber
allmählich kamen sie sich dabei so eklig ins Gehege , daß es
ihnen ratsamer schien , sich zusammenzutun . Und sie waren
ja auch alle Kerle , die das Maul halten konnten . Man
konnte jetzt , bei gemeinsamem Vorgehen , ein prachtvoll
großes Netz kaufen , das von einem Ufer der Bucht zum
anderen rerchte Und es war auch geselliger , zu acht Mann
um Mitternacht in die Wälder hinaus zu gehen , als wie
ein Verfemter allein durch die Dunkelheit zu schleichen .

Nur schlimm , daß auch die von der anderen Seite auf
diesen Gedanken der Einigkeit gekommen waren ! Daß sie
auch ein großes Netz besaßen und ebenfalls die Mitternachts¬
stunde liebten ! Sie behaupteten , mehr Recht an den Uhlen -
See zu haben als die hier vom „ Grauen Hecht "

, denn sie
hatten damit angefangen , den alten Pächter Kullich ein
bißchen um seine schweren Fischkasten zu erleichtern .

Mit der Polizei konnten sie ja nichts gegeneinander
ausrichten , die feindlichen Parteien . Sie mußten eben sehen ,
einander zuvorzukommen . Was die Fäuste anbelangte , so
hielten sie sich ziemlich die Waage . Denn obgleich sie drüben
neun waren , konnte hier doch der Wirt Krawutschle für drei
gelten . Wenn der einem den kleinen Finger behutsam um
das Rückgrat legte , dann krachte es wie ein Hühnergerippe
zwischen zwei Hundekiefern !

Jetzt sahen sie hier und hielten Rat . Feuchten und nicht
sehr wortreichen Rat . Denn es war ihnen zu Ohren gekom¬
men , daß die von drüben für den Abend Fischzug angesetzt
hätten . Und heute nacht hatten nun gerade sie gewollt !

Der hagere Piller trompetete in sein buntes Taschentuch
und steckte es dann umständlich wieder weg . „ Die könnten
uns eigentlich die Arbeit abneymen !"

„ Was sagt er ? Bist du verrückt geworden ? "

„ Krawutschle , setz
'

ihn auf trocken !"

„ Ich sag
'
, sie können uns die Arbeit abnehmen . Daß

wir zur gleichen Zeit fischen , geht nicht , dazu ist die Pfütze

nicht groß genug . Aber die können es auch allein !"

„ Und nachher sind die besten
' raus ."

„ Nachher — das warten wir nicht ab . Wir helfen
ihnen !" - „Waaas ? "

„ Sie müssen mit ihrem Netz bei der Sand -Furt heraus ,
überall woanders find die Ufer voller Wurzeln . Und wenn

sie da ankommen , dann empfangen wir sie .

Schweigen . Unbewegliche Gesichter . Plötzlich schlug
Krawutschka dem Sprecher aus die Schulter : „ Kerl , du bist
großartig . Daß darauf noch keiner gekommen ist ! Und
dann rüsteten sie . —

Inzwischen patschte die andere Partei bei der Bucht
eifrig im Wasser herum . Der Sturm warf den Mannern

Äste auf den Kopf , es war ungemütlich . Die Leinen mußten
sorgsam ausgelegt werden , die Bleikugeln zuunterst , die
Leine mit den Korkstücken fein säuberlich darüber . Dann

zogen sie schweigend die Lernen stramm . Das alte Rohr
knallte unter ihrxn Tritten , die Wurzeln brachen oder hiel¬
ten ihre Füße fest , es war dunkel und schwierig . Aber es
winkte ein herrlicher Lohn .

Im Weidengestrüpp bei
' der Sand -Furt lauerte

Krawutschke mit seinen sieben Getreuen . Sie waren sach¬
lich genug , so lange zu warten , bis ihre Feinde die Setten «

leinen zufammengenommen und schon em gut Teil Retz an
Land hatten . Sonst wären die besten Fische entkommen .
Aber als nur noch das Butt -Ende , der Mittelsack , im Wasser

lag und ein Teil der Beute schon silbrig schimmernd am

Ufer zappelte , stürzten sie heraus wie das Ungewitter
Flüche wirbelnde Fäuste , Gestampfe — eine Mordskeilerer !

Da , wo Krawutschle schweigend arbeitete , hörte man deut¬

lich das Krachen der Hühnergerippe . Endlich waren beide

Parteien völlig erschöpft . Piller keuchte unter dem Knie

eines Gegners hervor : „ Was meint ihr : Halbpart ?

Sie ließen alle sofort voneinander ab und waren es zu¬
frieden . Einig und wie Brüder zogen sie das Netz vollends

an Land . Es war eine schöne Last darin .

Als das Butt -Ende nun auch auf dem Sand lag , gab es
noch einmal ein Knacken und Brechen int Busch . Als die
siebzehn Freisischer sich umsahen , stand ihnen ein Aufgebot
von acht Landjägern gegenüber . Schmunzelnd , die Pfeife
im Mundwinkel , baute sich Pächter Kullich dahinter auf und
sagte gemütlich , „ Schönen Dank auch , Kinder , daß ihr mir
die Arbeit erspart habt ! Das nenn ’ ich Hand - in -Hand -
arbeiten . . ." , , ,

Als sie betrübt auseinander schlichen , acht Kerle hier¬
hin und neun Kerle dorthin , rief ihnen der Pächter freund¬
lich nach : „ Daß ihr die Namen angeben mutztet , war nut
wegen morgen mittag . Ihr sollt doch für die Mühe alle
einen Karpfen im Topf haben !"

Und richtig hatten am nächsten Tag siebzehn Familien
diesseits und sensetts des Uhlen -Sees ein Fischgericht auf
dem Tisch . Ein erlaubtes für diesmal .

Mesenwürste von 600 Meter Länge .

Nürnberg und Königberg halten die Meisterschaft .

Das Brauchtum des alten Handwerks , durch besondere
Leistungen die Aufmerksamkeit und Bewunderung der Mit¬
bürger zu erregen , hat nirgends so wunderliche Blüten ge¬
trieben , wie beim Metzgergewerbe .

Bei festlichen Gelegenheiten , Krönungen und zur Fast¬
nachtszeit wurden Riesenwürste gefertigt und durch die
Stadt getragen , deren Größe man heute bezweifeln müßte ,
wenn sie nicht in Bildern und genauen Beschreibungen durch
die städtischen Archive überliefert wären .

Die Därme zu diesen Ungetümen wurden sorgsam und
„ fülldicht " aneinander genäht .

Den Rnhmeskranz trügt Königsbergs , das 1601 den
Ehrgeiz seiner Metzger zu unglaublicher Höhe trieb .

Die Wurst wat 1005 Ellen ( 660 Meter ) lang und wog .
9 Zentner . 103 Knechte trugen sie , festlich geschmückt , durch
die Straßen . 180 geräucherte Schinken waren neben anderm
Fleisch für sie verarbeitet , und mit 18S Pfund Pfeffer wurde
sie gewürzt .

Dieses Ungetüm wurde gemeinsam mit der Bäcker -
Innung verspeist , die mit dem gleichen Ehrgeiz aus
12 Scheffeln Weizenmehl ( ein Scheffel — 54 Liter ) acht
Striezel gebacken hatte , von denen jeder 3 Meter lang war .

Diese Handwerksleistung wurde in einem großen latei¬
nischen Helden -Epos : „ Historia de Botulo " von Josua Neigs -

horn verherrlicht , das im gleichen Jahre schwülstig gedichtet
und glanzvoll gedruckt wurde .

Der Ruhm Königsbergs ließ die Nürnberger nicht
ruhen .

Wenn die Wurst auch nicht so lang war , wie die Königs¬
berger , so soll sie doch , nach Aussagen glaubwürdiger Zeugen ,
von einem fürtrefflichen Geschmack gewesen sein , daß sie die

Schwester aus dem fernen Nordosten nicht nur weit übertraf ,
sondern daß den Essenden „ vor Wonne das Wasser vom
Maule troff " . So schmeckte es im Jahre 1614 .

Die Wurst war nur 493 Ellen ( 336 Meter ) lang , dafür
bestand sie aber aus bestem Schweinefleisch und Speck und
wies neben 20 Pfund Pfeffer „ allerhand seines Eewürtz "

auf , das das streng gehütete Geheimnis der Nürnberger
Metzger war .

Sie hätten sie gern auf 500 Ellen gebracht , aber es „ zer¬
riß leider das Gedärm "

.
Es war eine echte , damals schon weltberühmte Nürn¬

berger Bratwurst .
Mit Rosmarin und Kränzen geschmückt , hing sie an einer

langen Stange , die in den Stadtfarben angestrichen war .
Sie wurde von 12 Metzgersellen getragen und hing in

edlen Spiralen um diese Stange herum , die an sich schon ein
Meisterwerk der Technik war . Denn um die Ecken der engen
Gassen zu kommen , hatte sie in der Mitte ein „ eifern Ge¬
lenk " . _ . „

Dem festlichen Zuge voraus gingen Spielleute mit

Schalmeien und Sackpfeifen , die gar wacker musizierten .
Die Wurst wurde zerschnitten und die ersten Stücke er¬

hielten die „ Herren Eltern "
, — der oberste ( geheime ) Rat

der Stadt . Der Rest wurde auf dem Kohlenmarkt vor dem

Wirtshaus „ Zur blauen Flasche
" unter Tanz und Gesang

011858 trat die Nürnberger Metzger - Innung noch einmal
mit einer Riesenwurst von 658 Ellen Länge und 514 Pfund
Gewicht auf den Plan . In der Stadtbibliothek ist ein pracht¬
voller Stich von dieser Wurst und ihrem festlichen Umzug
erhalten . , ,

Ähnliche Leistungen brachten nur noch zwei andere
Städte , Zittau und Wien hervor , wenn sie auch an die oben

geschilderten nicht heranreichen . PK .
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• Kameraden

I Cinwil « eilt Turkestan

Ein Roman aus Tatsachen von R. O . Suschall

14 . Fortsetzung . ( Nachdruck verboten .)

Mit Sonnenaufgang schlugen sie im Bett eines

längst vergangenen Flusses ein festes Lager auf . Schef -

zahratze ging zu seinen Schützlingen , setzte sich zu ihnen
in den lockeren Sand und erklärte ihnen den neuen Weg :

„ Wenn am Ende dieser Wüste blühende Gärten und
im Hintergründe grüne , hohe Berge erscheinen werden ,
dann stehen wir an der Grenze der Freihts . Da stehen
die Soldaten des Zaren und bewachen die Grenze . An

ihnen müssen wir vorbei , ohne gesehen zu werden .

Sonst
"

, er sah finster in den Stand , „ geht es uns

schlecht .
"

Betdächiiges Volk ?

Die Karawane des Chan Achmed Uta traf in Chiwa
wohlbehalten ein , setzte ihre Waren ab und löste sich auf .

Jedenfalls hatte es den Anschein , als wenn die Reise
nun endgültig beendet wäre . Die Reisenden , die ihr

Ziel erreicht hatten , begaben sich in ihre neuen Unter¬

künfte , und die Tiere und ihre Treiber warteten in ver¬

schiedenen Karawansereien der Stadt auf neue Befehle

ihres Führers . Der reiche Sarde brachie seine neuen

Frauen , die er irgendwie auf . der anderen Sette des

großen Gebirges erhandelt hatte , in seinem geräumigen

Hause unter und begab sich sofort zum Offizier des

Sicherheitsdienstes für Russisch - Zentralasien in Ghtwa :

„ Euer Hochwohlgeboren , es war sehr viel verdäch¬

tiges Volk mit der Karawane . Schefzahratze , der Turk¬

mene , den Euer Hochwohlgeboren schon lange suchen ,

und außerdem zwei sehr verdächtige Europäer , die als

Kirgisen verkleidet sind , kamen bis an den Strom mit ,
dann waren sie plötzlich verschwunden .

"

Der Offizier entließ gnädig den Sarden und gab den

Bericht zur Bearbeitung und schnellen Erledigung wei¬

ter . Das Schicksal nahm seinen Lauf .
Am nächsten Abend hatte sich die Karawane des

Chan Achmed Uta bereits einige Meilen von Chiwa

entfernt wieder gesammelt . Von den verschiedenen

Unterkünften waren sie in kleinen Trupps aufgebrochen
und fanden sich , wie verabredet . Diesmal waren feine

Reisenden und kein überflüssiges Gepäck mehr mit . Die

Lasten der Tragtiere waren geringer , aber sorgfältiger

festaeschnallt . In der Dunkelheit stießen immer mehr

bewaffnete Reiter auf die neue Karawane , die um

Mitternacht an der Lagerstelle des Reitertrupps tm

trockenen Flußbett eintraf . Der Trupp hatte das Lager

bereits abgebrochen und stand marschbereit . Sie setzten

sich an die Spitze zu den anderen Reitern und trabten

der Grenze entgegen . . „ SA [. n
Langsam und eintönig vergingen die nächsten

Wochen . Die beiden Entwichenen hatten sich an die

Schlingerbewegungen ihrer Körbe gewohnt und fühlten

sich verhältnismäßig wohl . Die bewaffneten Begleiter

dieses geheimnisvollen Transportes waren buttere ,

wortkarge Gesellen . Der einzige Mensch , nut welchem

sie sich unterhalten konnten , war Schefzahratze . Der aber

war so selten bei ihnen , daß es ihnen manchmal unheim¬

lich wurde in der weiten Salzwüste . $ Benn dustere

Wolken den Himmel bedeckten und die Wüste grau in

grau mit den Wolken verschwamm , daß man nicht mehr

unterscheiden konnte , wo die Erde aufhörte und der

Himmel begann , dann wurde es in ihren Herzen bang
und schwer . Sie sprachen kein Wort miteinander , und

das Schicksal pochte an ihre Herzen und preßte sie mit

schwerem Druck zusammen . Und wenn in der Nacht der

rauhe Steppenwind heulend durch ihre Körbe pfiff , daß

sie zitternd erwachten und nichts weiter als pechschwarze
Nacht sahen , dann glaubten sie sich von Gott verlassen .

Immer wieder aber wurde es hell , und eines Tages

schien freundlich die Sonne , am Horizont tauchten , kaum
erkennbar im hellen Dunst die Umrisse neuer Berge auf .
Von jetzt ab ruhte die Karawane wieder am Tage und

bewegte sich vorsichtig in der Nacht weiter .
Der Berge rückten näher , die Wüste lag endgültig

hinter ihnen . Sie sahen nachts die Lichter der Sied¬

lungen und Ortschaften , und am Tage lagerten sie tn

Wäldern und üppigen Gärten . In einer dunklen Nacht
wurde die Karawane wieder auseinandergerissen , und

die Tiere überschritten einzeln , vorsichtig und von den

bewaffneten Reitern beschützt , die Bahnlinie bei

Aschabad .

Soldaten des Zaren .

Das Tor des kleinen Erenzforts war weit geöffnet .

Auf dem glatten , weißgetünchten Wachtturm faß ein

Kosakenunteroffizier und studierte eingehend die neueste

Zeitung . Am Tor kauerte unter einem Schattendach ein

Posten , kraftstrotzend , sonnengebräunt und sorglos . Er

flirtete mit einer jungen Turkmenin , die Einlaß m das

Fori begehrte . Die Sonne prallte heiß auf die bleichen

Lehmmauern , es war windstill . So ruhig war die Luft ,

daß der Rauch von den Schornsteinen der Wohngebäude

steil in die Luft stieg . . .. .
Im Mannschaftsraum lagen die Kosaken trage aus

ihren Pritschen , gähnten und langweilten sich . Sie er¬

warteten ungeduldig die Ablösung . Cs war in der Tai

langweilig in diesem Fort , in dem es seit der Eroberung

dieses Landes kaum wieder einmal eine Abwechslung

gegeben hatte . Mit Ausbruch des großen Krieges war

es in der ersten Zeit etwas lebhafter geworden . . Die

Wachen wurden verstärkt , die Grenze wurde in regel¬

mäßigen Streifen kontrolliert und mitunter weit über¬

schritten . Eingeborene wurden als fpionageverdachtig

eingefangen , ein wenig mißhandelt und wieder fretge =

lassen . Das war alles . Da sich nun tat achlich an der

Grenze nichts ereignet hatte und die richtigen Schmugg¬

ler , die Engrosschmuggler sozusagen , weit weniger ge¬

fährliche Wege gingen , als die ganz hohen Behörden tn

den Städten ahnten , wqr alles wieder eingefchlasen .

Die Mannschaften waren zufrieden , wenn sie wieder

in Aschabad ihren Vergnügungen nachgehen konnten ,

und die Offiziere dankten Gott , wenn es irgendeinem

Garnisonkommandeur einfiel , einen anderen armen

Sünder an ihre Stellen zu schicken und sie endlich wieder

in eine andere , halbwegs anständige Garnison zu be¬

ordern . Das ganze Fort , mitsamt , seinen Insassen , tag

in der farbenprächtigen Landschaft da wie tn einem

Dornröschenschlaf . Nur die Pferde in den Stallen

stampften dann und wann auf und wieherten , wenn die

Insekten sie allzusehr belästigten .



Auf der uralten Straße , die von der Stadt über die
Grenze führte , wirbelte am Hügel in der Ferne Staub
auf . Der Unteroffizier stand auf , legte sich über die
Brüstung und blickte angestrengt auf die sich schnell
heranwälzende gelbe Wolke . Bedächtig faltete er seine
Zeitung zusammen , beugte sich nach unten und brüllte
den Posten an :

„ Iwa — a — an ! -- Steh auf , du faules Schwein ,
und jage das Weib zum Teufel . — Reiter kommen . —
Es gibt etwas Neues .

"

Telegramm aus Aschabad .
Der Posten sprang auf , winkte der Frau , zu ver¬

schwinden . Ein Unteroffizier und zwei Kosaken ritten
durch das Tor an dem grüßenden Posten vorbei in den
Hof und sprangen von den Pferden . Ein Wachtmeister
kam aus der Küche , mit vollen Backen kauend , in der
Hand , auf einem Stäbchen aufgespietzt , frischgekochte
Fleischstücke .

„ Was gibt
' s ? "

Der Unteroffizier stand stramm , legte die Hand an
die Mütze und hielt dem Wachtmeister ein versiegeltes
Schreiben hin : „ Dem Herrn Oberleutnant Michail
Wassilewitsch Jgnaties sofort zu übergeben . — Schrei¬
ben vom Herrn Oberleutnant persönlich quittieren .

"

Der Wachtmeister wischte sich das Fett von der rech¬
ten Hand an seinem speckglänzenden Hosenboden ab ,
nahm das Schreiben in Empfang und ging damit in die
Wohnung des Kommandanten . Vor der Tür blieb er
stehen , steckte das Stäbchen mit den Fleischstücken in eine
Ritze der Türfüllung , beschnüffelte das Schreiben von
allen Seiten , hielt es gegen das Licht und klopfte
zögernd an . Von drinnen rief eine ärgerliche Stimme :

„ Komm rein , du Esel !"

Der Wachtmeister bekreuzigte sich schnell , öffnete die
Tür , knallte die Sporen zusammen und hielt dem Ober¬
leutnant das Schreiben hin :

„ Euer Wohlgeboren , ein eiliges Schreiben von der
Garnisonkommandantur . — Der Herr Oberleutnant
wollen es selbst quittieren .

"

Der Offizier stand von seinem Schreibtisch auf und
ging dem Wachtmeister entgegen :

„ Ach , Sie sind es , Wachtmeister . — Nun , geben Sie
her . — Ich bin neugierig .

"

Er ritz hastig den Umschlag auf und überflog mit ge¬
spanntem Gesichtsausdruck die Zeilen . Dann setzte er
schnell seinen Namen darunter und gab den Umschlag
mit der Quittung zurück :

„ Die Meldereiter sollen schnell essen und im Galopp
zur Garnison zurück . — Wir werden uns bemühen . —
Verstanden ? "

„ Zu Beseh ! ! Der Herr Oberleutnant werden sich
bemühen .

"

Der Wachtmeister wandte sich zur Tür , aber der
Kommandant des Forts hielt ihn zurück :

„ Wachtmeister ! "

„ Ich höre , Euer Wohlgeboren .
"

„ Lassen Sie abends um acht die Pferde satteln und
alles fertig machen . — Ein Beritt bleibt zur Bewachung
des Forts zurück . Lassen Sie Munition und für drei
Tage Proviant verteilen . — Jeder Mann fünfzig
Schutz . — Mit Anbruch der Dunkelheit reiten wir zur
Grenze .

"

„ Zu Befehl , Euer Wohlgeboren .
"

Der Wachtmeister beeilte sich , diese Neuigkeit so ge¬
heimnisvoll und schnell wie möglich der Besatzung mit¬
zuteilen .

Tamara will mit .
Der junge , frischgebackene Fortkommandant trat leise

in das Schlafzimmer . Tamara Grigorewna , feine
junge Frau , lag auf einer Steppdecke , die sie auf dem
kühlen Steinboden ausgebreitet hatte , und studierte ein¬
gehend Dostojewskis Raskolnikoff . Als die Tür sich
öffnete , legte sie das Buch weg und sah zu ihm auf :

„ Mischa , wie lange müssen wir denn in diesem öden
Verlies bl -eiben ? "

Er beugte sich herunter und hob sie leicht hoch :
„ Solange , bis ich Hauptmann werde und wieder zu

einem Regiment oder an die Front mutz , mein Kind .
"

Sie breitete die Arme aus und reckte ihren geschmei¬

digen Körper : „ Ach , Mischa . — Ist das langweilig hier .
--- Wenn du nicht hier wärst , mützte ich sterben vor
Einsamkeit .

"

Der Oberleutnant streichelte ihr Haar , zog das
Schreiben aus der Tasche und sagte ernst :

„ Ein paar Tage wird es noch langweiliger werden ,
denn ich muh an die Grenze , — dienstlich . —-- Armes
Kind . — Aber tröste dich , die kurze Zeit vergeht bald .
Um so schöner wird es , wenn ich wieder da bin .

" Und
als sie ihn fragend ansah , entfaltete er das Schreiben
und las vor :

„ Aschabad . den 18 . April 1916
An den Oberleutnant M . W . Jgnatieff .

Persönlich !
Sicheren Nachrichten zufolge ist die Karawane des

Chan Achmed Ura unterwegs von Chiwa nach Persien .
Aller Wahrscheinlichkeit nach nimmt sie den Weg über
den Atrek in Richtung Schahrud — Teheran . Die Bahn¬
linie ist in dieser Nacht bereits überschritten worden .
Bei der Karawane befindet sich der Turkmene Schefzah -
ratze und zwei unbekannte Europäer in kirgisischer Klei¬
dung , wahrscheinlich entwichene deutsche Kriegs¬
gefangene .

Die Karawane ist aufzuhallen und die Festnahme
der genannten Personen mit allen Mitteln durchzu -
sühren . Sie dürfen auf keinen Fall entkommen .

Nach beendeter Maßnahme sofort berichten .
Der Kommandant der Garnison Aschabad .

"

Er stellte sich mit verschränkten Armen vor ihr auf :
„ Nun , was sagst du ? "

Tamara hatte aufmerksam zugehört . Sie rollte be¬
dächtig die Decke zusammen , legte sie unordentlich aufs
Bett und fragte zaghaft :

„ Wann reitet ihr , Mischa ? "

„ Heute abend , mein Engel .
"

Sie lehnte sich schmeichelnd an seine Brust .
„ Latz mich mitreiten . Ich mag nicht allein hier¬

bleiben .
"

Er wehrte sanft ab :
„ Das geht nicht , mein Kind . — Es könnte vielleicht

scharf geschossen werden , und es wäre doch schade um
dich ."

'

„ Deine Soldaten werden mich schützen .
"

„ Nein ! Das gibt es nicht . Du muht hierbleiben ."

Wie eine Wildkatze funkelte sie ihn empört an :
„ Dann reite ich sofort nach Aschabad . — Ich bleibe

nicht hier , in dieser Mausefalle .
"

Der Oberleutnant drehte sich kurz um , und im Hin¬
ausgehen sprach er versöhnlich :

„ Nun , vorläufig reiten wir noch nicht . — Wir wer¬
den sehen . -- Vielleicht .

"

Am späten Nachmittag wurde es im kleinen Fort
lebendig . Die Kosaken machten sich zum Ausmarsch
fertig . Die Packtaschen wurden gereinigt und mit Pro¬
viant versehen , die Patronengurte mit scharfer Muni¬
tion gefüllt . Der Koch teilte die Abendsuppe aus und

schürte heimlich das Feuer weiter für die Zurückbleiben¬
den . Sie hatten für diese Nacht ein fröhliches Fest ver¬
abredet .

Pünktlich um sechs Uhr stand die Abteilung zum Ab¬
marsch bereit . Die Kosaken hielten ihre Pferde an den
Zügeln und richteten sich aus . Der Wachtmeister prüfte
noch einmal Waffen und Sattelzeug und schnauzte
herum , wie es eben einem Wachtmeister zukam . In der
Tür des Wohnhauses stand Tamara in Reitstiefeln ,
einen Militärmantel an und eine hohe Pelzmütze auf
dem Kopfe . Ein Unteroffizier brachte ihr einen Kara¬
biner , den sie sich fachmännisch über die Schulter warf .

Die Dämmerung setzte ein . Von der Wachtstube
schlich sich ein Kosak aus dem Fort und begab sich in die
nächste Siedlung , um die Tänzerinnen für den geplan¬
ten Festabend der Zurückbleibenden heranzuholen . Als
er sich mit einbrechender Dunkelheit mit den Frauen auf
den Weg ins Fort machte , eilte aus der Siedlung in
rasendem Galopp ein turkmenischer Reiter in die Berge .
Von Siedlung zu Siedlung und überall , wo Gläubige
sich begegneten , verbreitete sich mit Blitzesschnelle die
Nachricht : „ Nehmt euch in acht ! Seid auf der Hut .
Heut nacht reiten die Kosaken über unser Land !"

( Fortsetzung folgt .)

Abend in der £ hir .

Heilio liegt die schweihbetaute Flur
; m des Abends grauen Dämmerfahncn . —
Und dann ziehen wieder ihre Spur
Alle alten Vauernahnen ,
Um den Enkeln neue Kraft zu bringen ,
Wenn sie durch geweihte Felder schreiten ,
Heimwärts — und die Abendglocken klingen
>ber frischgepflügte Ackerbreiten .

Georg R i e s e r .

Perritten .

Von Geno Lhlischlägcr .

„Ein schöneres Geburtstagsgeschenk hätte ich mir nicht betitel
können !" sagte die junge Gutsherrin Erika Treskow strahlend zu
ihrem Mann , als sie den ersten Ritt aus dem Fuchs Diana hinter sich
hatte ; ein Pferd war schon lange ihr Wunsch gewesen .

Zu kämpfen hatte sie allerdings in der ersten Zeit mit dem
Fuchs ; doch als er ihr vertrauen gelernt hatte , gab er sich tvillig
ihrer Hand und ihren Schenkeln hin .

Heute jagte sie mal wieder mit ihm über die Felder .
Als sie die Grenze von Liebenau erreicht hatte , wollte Erika

rechts einbiegen . Diana schien der linke Weg besser zu passen .
„ Hier loill ich her , Diana !" sagte Erika . „Hier wollen wir

her "
, verbesserte sie sich. Aber es half noch nicht . Es galt , einen

kleinen Graben zu nehmen .
„ Du bist heute sehr eigensinnig , meine Gute !" sagte Erika , „du

hast doch nicht etwa Angst vor dem kleinen Graben ? Du bist doch ein
tapferes Pferd , Diana !"

Sie klatschte ihm den Hals .
„ So , jetzt schön artig ! Hier heran , niid dann hinüber . Hopp !

Ra siehst du , wie schön du das kannst . Brav Diana ! Und jetzt über
die kleine Hecke , los ! Gut !"

Sie klatscht ihm anerkennend aus die Hinterhand .
Wir verstehen uns doch gut , meine Liebe , wir verstehen uns

immer besser , >vas ? Ist so schwer , das Gehorchen , Diana ? "

Der Fuchs wieherte , als habe er sie verstanden und wolle ihr
Antwort geben . Erika mußte lachen . Sie sprach so gern mit dem
Pferd ; es war ja , als könnte sie sich mit ihm „unterhalten " .

„ Bist so stolz wie die Göttin "
, fuhr sie fort , während sie weiter

trabten . „ Der Name paßt gut zu dir . Bist ja auch flink und stark
und klug Ivie sie . Aber Galoppieren hast du lieber als Springen .
Wolln toir dir auch mal den Willen lassen . Los , spreng los aus
Güsserow zu . Wollu mal den Güsserotvern Guten Abend sagen . So
ist ' s schön , mein Pferd , mein Gutes . Saust ja dahin wie der Teufel !
Ja , schön ist das , dachte sie , fliegen über die Erde ist schön ! Bin
auch mat geflogen da oben , das ist tvundervoll , aber das ist ganz
etwas anderes . So losgelöst ist man von der Erde , und hat nur
eine Maschine unter sich. Reiten ist noch schöner , reiten ist herrlich !"

Sie tvar wohl eine Stunde , nach dem scharfen Galopp wieder
leicht trabend , geritten , als sie anhielt .

Bon einem Kirchturm schlug es fieben Uhr . Die Dämmerung
hatte sich langsam über die Felder gesenkt .

„ Schon sieben Uhr ? " überlegte Erika . „Dann reiten wir ja
schon eine Ewigkeit hier herum uud sind immer noch nicht auf der
Straße nach Güsserow ! Warum das Pferd nur immer nach rechts
drängt ? Links muß doch die Landstraße liegen . Natürlich , daher
kommt ja auch das Glockengeläut ; das muß doch die Kirche von
Ditterow sein ! Vorwärts , Diana !"

Aber die gesuchte Straße kam nicht in Sicht .

„ Hier kenne ich mich überhaupt nicht mehr aus "
, dachte Erika

„ Und der Weg ist so sumpfig . Ick glaube , am besten reiten wir
einsack im Bach ."

Sie lenkte das Pferd in den Bach und prüfte vorsichtig , ob
der Boden trüge . Ja , er schien gut zu sein . Wenn sie dem Bach
folgten , mußten sie doch nun endlich an die Straße kommen .

Als sie ein gutes Stück weiter geritten war , ohne die Straße
zu sehen , führte sie Diana wieder ans dem Bach , da dieser jetzt
scharf nach rechts abbog .

Eine Weile später mußte sie feststelle » , daß sie nun richtig
im Moor steckten . Das Pferd stapfte immer tiefer hinein , und weit
und breit war kein ordentlicher Weg zu erkennen .

„Ich fürchte , jetzt haben wir uns ganz verkitten !" bekannte
Erika sich . „Mein Gott , wie kommen wir dann hier überhaupt
weiter ? "

Doch klangen da nicht irgendwo Schritte ? Dann mußte doch
ein Weg in der Nähe fein ! Jetzt erkannte sie in der Ferne eine alte
Frau .

„ Hallo !" rief sie , fo laut sie konnte .
Die Frau blieb stehen .
„ Wer ruft ? " schrie sie zurück .
„ Hier , ich , hier !" rief Erika .

Die Frau , eine ältere Bäuerin , näherte sich langsam .

„Herr im Himmel "
, rief sie , „ist ' s denn die Möglichkeit ! WaS

machen Sie denn . . . . Wie kommen Sie denn . . . mit dem

Pferd dahin ? Sie stecken ja mitten im Moor !"

„ Bekrittel , liebe Frau ? " antwortete Erika , „vollkommen
verritten habe ich mich ! Sagen Sie mir bloß , wie wir hier wieder
herauskommen ! Ich ivill auf die Landstraße nach Düsserow ."

„Düsserolv ? " rief die Bäuerin . „Das kenne ich gar nicht . Das
muß ganz wo anders liegen , Düsserow ."

„Aber Ditterow kennen Sie doch sicher ? " fragte Erika . „ Wenn
ich erst da bin , sind ich schon weiter . "

„ Ditterow ? " überlegte die Bäuerin . „ Ja , das liegt dort hinter
dem Wald . Aber schon wenn Sie nur aus dem Moor heraus
wären ! Wo es doch schon so dunkel wird ! Wissen Sie was , ich lauf
nach Hause zu meinem Mann , daß er eine Fackel nnsteckt , damit Sie
den Weg besser sinden . Der kennt sich auch besser im Moor aus ,
mein Mann . Ja , den hol ich . Mein Mann , der wird Ihnen Hessen
können . Bleiben Sie nur ruhig hier , und warten Sie bis mir kommen

„ Kommen Sie auch sicher ? " fragte Erika ängstlich .
„ Sicher , sicher !" erklärte die Frau .
„ Wenn Sie mich nur finden in der Dunkelheit !"

„ Wir finden Sie schon !" rief die Bäuerin und eilte fort .
Es tvar ihr gar nicht so sicher , und ein Frösteln überlief sie , weil
sie bedachte , in tvelcher Gefahr die Reiterin steckte . Bis sie mit
ihrem Manu zurück war , konnte sie längst im Moor versunken sein .
Mit ketichendem Atem rannte sie heim , so gut sie ihre alten Beine
trugen .

Erika hörte von der Kirche acht Uhr schlagen . Jetzt erst , als
die Frau weg war , wurde sie sich der Größe der Gefahr bewußt .
Aber sie wußte auch , daß sie nicht an die Gefahr denken durfte ;
denn schlimmer als die Gefahr wurde es sein , wenn sie jetzt die
Nerven verlieren ivürde .

Diana stapfte unruhig im Moorboden . Wie sich selbst , mußte
sie auch das Pferd beruhigen . Wenn es sich zu heftig bewegte ,
würde es nur noch tiefer in den Schlamm sinken .

Sie schlug ihm auf den Hals und sprach gut zu . Während sie
das ivilde Pochen ihres Herzens verspürte , und die Angst ihr säst
die Kehle zuschnürte , bemühte sie sich , auf das Pferd ruhig cinzn -
reben .

Eine halbe Stunde tvar , augekünbigt burch bie Uhr bet Kirche ,
vergangen , ohne baß bie Bäuerin zurückgekommen tvar . Run
begann bie Hoffnung in Erika zu schwinden , daß sie ihr Rettung
bringen ivürde . Es schien auch fast aussichtslos , daß bie beiben
sie im Dunkel ber Nacht , bas jetzt unter einer schweren Wolkenbecke
erbarmungslos über bas Moor hereingebrochen war , toicbetfittben

sollten . Krampfhaft suchte sie Diana zu lenken . Wohin , wußte
sie selbst nicht ; aber war es nicht schon gleichgültig ?

„ Vielleicht haben sie mich auch gar nicht gesucht !"

„ Dieser Gebaute durchzuckte jetzt ihren Kopf .
„ Vielleicht haben sie Angst vor bem Moor I"

Nun begann bie Verzweiflung sie zu packen . Abwechselnd
wurde ihr glühend heiß und eiskalt . Bilder ans ihrem Leben huschten
durch ihr Gehirn . Sollte das nun das Ende fein , ein schreckliches ,
unsinniges , frühes Ende ? Unheimlich klang das Stapfen des Pferdes .

Sie hatte nicht mehr die Kraft , Diana zu lenken . Sie ließ
die Zügel los und schlug weinend die Hände über dem Kopf zu -
fammen . „ Ich kann nicht mehr "

, sprach sie laut , „ich weiß nicht
mehr ein und aus . Lauf , wie du willst , Diana ; es ist mir alles
gleich . "

Da fühlte sie , wie das Pferd sich langsam umdrehte . Als es
ganz Kehrt gemacht hatte , stapfte es genau in der entgegengefetzten
Richtung , als f ie es gelenkt hatte , weiter .

„ Um Gotteswillen , das kann doch nicht richtig fein !" dachte
Erika . „Das muß ja noch tiefer ins Moor gehen !"

Aber sie ließ das Pferd doch gewähren . Sie nahm bie Zügel
wieder auf , ohne es damit zu beeinflussen , und plötzlich überkam
sie eilte große Ruhe . Hatte sie nicht einmal gelesen , daß der Instinkt
eines Tieres manchmal einen besseren Ausweg aus der Gesahr
wisse als alles Überlegen des Menschen .

Diana schien ihrer Sache so sicher , daß Erika ihr zu vertrauen
begann . Schneller wurden die Schritte des Pferdes und bem
Klang nach schienen seine Hufe jetzt weniger tief in ben Bobeu ein¬
zubringen . Weiter , weiter , aber immer gleichmäßiger stapfte es
bahin .

Dann würben bie Schritte noch regelmäßiger ; unter den Hufen
klang festerer Boden auf , und eine halbe Stunde später lag ein
richtiger Weg vor Erikas Augen .

„ Das ist ja die Straße nach Düfserow !" rief Erika . „ Braves
Pferd , meine brave Diana ! Hätte ich dir nur gleich nachgegeben !"

Und als bie Qual bet Angst endgültig von ihren Schultern
sank und sie sich gerettet fühlen durfte , erschütterte ein heftiges
Weinen , die Spannung der Nerven lösend , ihren Leib und in einer
Aufwallung unendlicher Dankbarkeit , umklammerte sie den Hals
des Pferdes und liebkoste es wie einen guten Kameraden .
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da ist ein leibhaftiger Petz .
Großväter gejagt haben .
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« chsne deutsche Trachte « .

Junger Lauer in der alten fränkischen Bauerntracht .
( Grimm — M .)

Arne Ruud . Besitzer einer Sennhütte im norwegischen
Waldgebirge , geht eines Abends von seiner Senne hinunter
in den halbdunklen Wald , am Quell Wasier zu holen . Plötz¬
lich stutzt Arne . Am Weg raschelt und knackt etwas , und ,
kaum traut er seinen Augen , im Farnkraut bewegt sich ein
gespenstisches Wesen mit riesenhaftem Kopf und hohem
Rücken hin und her . Es bückt sich und frißt Beeren . Arne ,
dieser riesenhafte Kerl , steht vor Schreck wie gelähmt . Er
hat nie im Leben einen Bären gesehen , weiß aber sofort , das
da ist ein leibhaftiger Petz . Ern Untier , das noch seine
Großväter gejagt haben . Der Bär frißt gemütlich weiter ,
er gewahrt den Mann nicht . Da nimmt Arne Ruud end -

Durch die winterliche Einöde Finnmarkens eilt der

Schlitten . Ein Pulkschlitten , von einem Renntier gezogen ,
mit Platz für nur einen Jnsasien . Eine lange Reihe von

Schlitten mit Frau , Kindern , Knechten und Mägden folgt .
’

langgezogener Ruf . Ein Knecht ruft aus dem
ien : „ Eumpe , la batsuin !"

„ Herr , die Wölfe
Plötzlich ein I
letzten Schlitten
sind hinter uns !“ c

Beim Satan , und beim JMala , dem alten grimmigen
Lappengott , den noch des Lappen Urgroßväter in Götzen¬
bildern aus Holz verehrten — Wölfe hinter dem Zuge , das

ist eine verteufelte Sache ! Jumala , der du Beherrscher der

Ode und der Arktis bist , Herr über alle Wölfe , — schütz
' uns

Der weifte Wolf rächt sich
Erlebnis von Hermann Rößler .

Panik , einen Einsamkeitsschreck ähnlich der Vergpanik , der
die klare Besinnung raubt . Dann ist man verloren und
findet meist nie wieder heim . Nikko selbst hatte sich einmal
ganz gefährlich verirrt . Er erzählte , wie die abergläubischen
Lappen damals den „ weißen Wolf

“ immer mehr fürchteten
und mit geheimnisvoller Scheu erzählten , dieses Untier sei
kein gewöhnlicher Wolf , sondern ein Sendbote Jumalas
oder gar der grimmige Polargott selbst in Wolfsgestalt .

„ Ist es war , Nikko , daß die Wölfe die Geschöpfe Ju -
malas sind ? "

Wir wollten dem Alten auf den Zahn fühlen . Aber
er war schlauer als wir . Er grinste nur und wies auf seine
Kette aus Wolfszähnen . „ Das glauben die ganz Alten bei
uns . Sie sagen auch , die Wölfe heulten deshalb den Mond
an , weil sie ihn als den Himmelsboten Jumalas ansähen .

“

„ Bist du auf der Wolfsjagd einmal in Lebensgefahr ge¬
kommen ? “

Der Alte entblößte das Knie und zeigte eine tiefe
Narbe , der man ansah , daß sie von keiner Messerstecherei her¬
rührte . Man konnte gut einen Finger seitwärts hinein¬
legen . „ Da , das ist vom Wolfsbiß , Herr . Ich glaubte schon ,
mein letztes Stündchen sei gekommen . Da bekam ich die
Hand frei und brauchte das . . Seine Hand fuhr an das

Messer .
„ Gibt es heut

'
noch viel Wölfe in der Finnmark , Nikko ? “

Wieder grinste der Alte so verschmitzt , als sei er selbst
ein verwandelter Werwolf , der mit Jurnala im Bunde ist .

„ Kommen Sie nur einmal einen Winter zu uns hin ! Aller¬

dings muß man dann weit hinein , weg Dom , Ort , in die

Berge . Da können Sie mit mir auf Wolfsjagd gehen .
Kostet nur ein Vermögen , die tagelange Reise mit dem

Schlitten .
“ 1

Wir hatten keine Zeit , an die kommende Wolfsjagd in

Finnmarken zu denken . Unsere Hunde schnüffelten und

schlugen an . Sie hatten die Värenspur gefunden .. Ich sah
mich um . Hier war der rechte Ort für eine Bärenhöhle .
Ein ungeheures Geröll riesiger Felsblöcke , manche von der

Größe eines mehrstöckigen Hauses . Sie lagen vermutlich
noch genau so wie bei dem Bergrutsch zur Eiszeit , der , den

Riesenblock zersprengend , dieses Trümmerfeld geschaffen
hatte . Wir drangen vor . Dun « und , feucht war es oft
in den Gängen und Felsspalten . Jetzt ging es nicht weiter .
Da plötzlich — Gekläff , die Hunde schlugen an . Wir hatten

schwarze Lappenhunde , wahre Teufel an Spürsinn und Wild¬

heit , wenn sie die Jagdlust packt . Und wahrhaftig — ein
brummender Laut . Der Bär ! Das (Einmalige trief es Er¬

lebnisses steigerte unsere Spannung bis aufs höchste .

Deutlich wieder das Brummen . Jeden Augenblick

glaubten wir , den dunklen zottigen Körper vorwärts stürzen

lich seine Verne in die Hand und läuft wie der Wind seiner
Sennhütte zu . Frau und Kinder glauben ihm erst nicht , als
er keuchend von „ Björn . Björn !“ spricht , und meinen , Vater
hätte wohl etwas zuviel Schnaps genossen . Da aber in der

ganzen Hütte kein Tropfen Alkohol und Arne obendrein als
nüchterner Mann bekannt ist , sieht man schließlich ein , daß
ein leibhaftiger Bär im Bergwald ist . Man verriegelt die
Tür dreifach und schläft voller Alpdruck . Aber der Bär zeigt
sich seitdem nicht mehr .

Das geschah vor fünfzehn Jahren . Ich hätte dies Er¬
lebnis in dieser wildromantischen , als Touristengegend
wegen ihrer herrlichen Wald - und Höhenlust berühmten
Gegend nicht geglaubt , wenn wir uicht vorigen Winter auf
Skitour ein ähnliches Erlebnis gehabt hätten — wir fanden
im Schnee eine deutliche Bärenspur . Gefahr ? Man lachte
mich aus . Die fünfzig Bären , die es in ganz Norwegen
vielleicht noch gibt , belehrte mich der Profesior , sind ganz
scheu und ängstlich , wie jede aussterbende Rasse . Und doch
sprangen wir wie elektrisiert auf , als wir an der Tafel des
Touristenhotels erfuhren , daß weit von hier , sechzig bis acht¬
zig Kilometer davon entfernt im Hochgebirge , der „ letzte
Bar “

gesichtet worden sei . Und diesmal war er nicht so
harmlos gewesen , sondern hatte drei Schafe zerrisien . Also ,
auf zur Jagd !

Zwei Tage später waren wir im wildesten Gebirge , im

geheimsten Norwegen , fern ab von Autostraße und Bahn ,
mit Jagdgewehr , Bergstock und , nicht zuletzt , dem finnischen
Puukho - Messer aus schwedischem Edelstahl an der Seite .
Alle Einheimischen tragen es hier , denn obwohl man ruhig
und sicher mutterseelenallein durch die einsamsten Täler in
Norwegen gehen kann , ist ihnen diese Gewohnheit aus den
Zeiten der Vorväter geblieben , die noch Bären , Wölfe und
den Luchs jagten . Unwillkürlich griff ich ans Messer und

sah mich im Geiste schon im Nahkampf , die Stahlklinge in die

zottige Brust des Ungetüms stoßend . Unser Bergführer , der
alte Lappe Nikko , erriet vielleicht meine Gedanken ; er

lächelte verschmitzt . Nie werde ich diesen - Alten vergessen .
Ich hörte , er sei einst in Finnmarken ein großer Wolfsjäger
gewesen . Wenn man Nikko ansah , glaubte man an Seelen¬

wanderung . Wahrscheinlich war er selbst ein Wolf gewesen .
Wenigstens sah er ganz so aus mit seinem kräftigen Gebiß ,
das beim Lachen seine noch heute taubtierstarken Zähne
zeigte . Grinsend zeigte uns Rikko eine lange

'
Kette von

Wolfszähnen , die er trug — jeder Zahn rührte von einem

erlegten Tier her . Noch heute gäbe es oben in Finnmarken ,
an der Nordostecke Norwegens , viele Wölfe , erzählte er , aber
in seiner Jugend sei alles voll davon gewesen . Der erste
Laut , den Nikko in der Wiege vernahm , war Wolfsgeheul .
Die Blockhütte seiner Eltern lag etwas weiter ab vom Ort ,
und im harten Winter zeigten sich ost Rudel . Wenn Nikko

erzählte , lebte vor uns alles auf . . .

Brillanten .

Von Joses Friedrich Perkonig .

3m Anfang kam der Achat an den Schleifstein zu Idar ;
dann knirschten nacheinander die edlen Steine am rasenden
Rad : die Verwandtschaft der Topase , Amethyste , Smaragde
und noch andere ganze und halbe Herrschaften erhielten hier
das Kleid für die große Welt . Endlich waren die Hände der

Schleifer fein und empfindsam genug auch für den Diamanten .

zu sehen , wir hielten das Gewehr im Anschlag — aber was
herauskam , waren nur die Lappenhunde . Einer leckte sich
die blutige Pfote . Ängstlich drückten sie sich herum und
winselten — der Bär in der Höhle hatte ihnen nicht gut
getan . Ich erinnerte mich daran , was man mir gesagt hatte :
Der norwegische Bär , soweit es ihn überhaupt gibt , greift
nur an , wenn er gereizt ist . lebt friedlich von Beeren und

Pflanzen und raubt nur dann Vieh , wenn er einmal Fleisch
gekostet hat . . . In diesen Augenblicken hätte keiner von
uns vier Mann dem braven „ Pflanzenfresser

" ohne Jagd¬
gewehr begegnen mögen .

Der Bär kam nicht heraus . .Er brach nicht aus wie ein

Rasender . Er war der Schlauere . Er wußte , daß wir ihn
nicht aushungern konnten . Bald danach entdeckten wir , daß
der Bär gefluchtet war . Durch eine andere Öffnung in der

Höhle . Ziemlich enttäuscht kehrten wir in die Hütte heim —

vielleicht war es dieselbe , in der Arne vor 15 Jahren das
Erlebnis mit dem Bären gehabt hatte . Ich weiß es nicht .
Wir waren todmüde von der Bärenhatz und schliefen traum¬
los . Aber als wir am anderen Morgen uns auf den Heim¬
weg machten , griff mich mein Gefährte , der Professor , hart
am Arm . „ Da , da . . . der Bär !“ Er deutete auf einen

hohen Felsblock . Wahrhaftig . . . der Bär stand am schioin -

delnden Rand und graste gemütlich . Ein Bild des,Friedens .
Ein herrlicher Anblick für einen weidgerechten Jäger : das

mächtige Tier nah am Abgrund . Einen Augenblick zögerten .
mir . Es war vielleicht , ja sicher der letzte Bär in Norwegen .
Und ex sah so friedlich aus und schien niemandem etwas tun

su wollen , wie er dort gemütlich am Abhang Beeren fraß .

Doch schon riß der eine von uns das Gewehr an die Backe ,
zielte kurz , ein Knall , ein blaues Rauchwölkchen in der

Luft . . .
Wir hielten den Atem an . Getroffen ! Der Bär war

gestürzt . . . c
Nach mühseligem Klettern standen mir vor dem leb¬

losen Körper des Tieres . Fast Reue ergriff uns — wir

hatten in die Gewalt der Natur eingegriffen und eine aus¬

sterbende Raste vernichtet . Der Körper des Bären sah gar

nicht so groß aus , fein Gesicht war friedlich , fast gutmütig ,
wie das eines satten , schlafenden Bären im Zwinger . Blut

um die Schnauze , die Tatzen verkrampft . . . Aus . Ende .
Als wir in den Ort tarnen , begrüßte uns der Lands -

mann mit Erstaunen . „ Gut , ich gebe Ihnen ein paar Leute

mit Sie können morgen den Körper des Baren tns Tal

bringen . Sie haben Glück gehabt . In doppelter Beziehung .

Jetzt Dürften Sie keinen Bären mehr jagen . Vor zwei
Tagen ist ein Gesetz herausgekommen , nach dem die Baren

in Norwegen .gefriedet
' werden . Man darf sie nicht mehr

jagen . Wenn sie doch ein Schaf zerreißen , so bekommt der

Besitzer es vom Staat ersetzt .
“

,
Wir dachten an den Bauer , dem der Bar dre drei Schafe :

zerrissen hatte . Er war der Leidtragende . Hätte der Bar

sie ein paar Tage später zerristen , so hätte der Mann sie

ersetzt bekommen . Wir beschlossen , ihm das Fell zu spenden .

vor deinen Bestien ! . . .
Kaltblütig lockert man das Puukho - Messer diesen

scharfen Finnendolch , der immer trifft . Die Buchsen wer¬
den gespannt . Schon zeigt sich hinter der Schlittenreihe
ein grauer Klumpen . Das Geheul kommt naher , entsetzlich
näher . Huiii — die erste Kugel pfeift . Sie (chreckt die

Meute nicht ab . Hinter und schon neben dem Schlittemug

zeigt sie sich und springt an . Die Büchsen knallen . Schon

liegen verschiedene von den Braunen Bestien im Schnee . Ein

großer Wolf springt gegen den vordersten Schlitten an , aber

der finnische Stahl blitzt , ein Blutstrom schießt aus der

Gurgel des Untiers , und röchelnd sinkt es zurück in den

Schnee . Rot färbt sich der Schnee , rot von der grausigen

Wintettragödie Finnmarkens . Wolfsblut . Das aber wird

die Rettung . Voller Eier stürzen sich die anderen Wolfe
über ihre Gefallenen und zerreißen sie heißhungrig . Der

Schlittenzug , bei dem jeder der Jnfasten durch lautes Hmh

und Höih das Renntier bis zur Raserei entreißt , enHonnnt

im weißen Hügelland von Finnmarken , der sicheren Be -

baufung zu . Oft kann sich Nikko an solch ein Erlebnis er¬

innern . Wir glauben es ihm , denn man hat Ähnliches

glaubhaft aus dem höchsten Norden Norwegens gehört .

Die eindrucksvollste wahre Geschichte Nikkos klingt iebod )

noch seltsamer . In einem der kältesten Winter zeigte sich in

Finnmarken ein riesiger Wolf mit weißgrauem Fell . Über¬

all , wo er gesichtet wurde , war im Ort Jammer und

Schrecken . Mit beispielloser Kühnheit drang die,es Tier

in die Ställe ein , raubtL _ Vieh und verschwand wie IPUJp5
im Schnee . Keiner vermochte den Wolf zu erlegen . -Mer

viele Jäger , die ihm nachgesetzt hatten , waren in der Ein¬

öde umgekommen . „ Der weiße Wolf rächt sich , wenn man

ihn verfolgt
“

, flüsterten die abergläubischen Lappenweiber .

Bald auch die Männer . Der Schrecken ging um . Nun ist

es in Finnmarken gefährlich , auf der Jagd allein zu lein .

In der Öde der weißen Landschaft gerät man in eine Art

Alles rund um den Schliff herum ist zu erlernen , wie

eben die Griffe jedes Handwerks . Aber die Gnade muß den

Händen von Anbeginn verliehen fein , diesen eigentlichen

Instrumenten des Steinschleifers , die alle Tücken der Scheibe

schon voraus fühlen und ausgleichen . Zehn Wünschelruten

sind seine Finger , zehnmal spüren die Hände also das ver¬

borgene Geheimnis im Steininnern , heimlichen Bruch oder

unvermutetes Einsprengsel , winzigen Hohlraum , Verlagerung .

Blut vererbt es seinem Blute , Geschlecht gibt es dem nächsten

Geschlecht weiter . Jedes Jahrzehnt schärst das feine Gefühl

um einen weiteren Grad .

Diesen Vorsprung der Jahrhunderte holt kein neidischer
Wille mehr ein , möge ihm auch die feinste Maschine dienen .

Es gibt kein so wunderhaftes Getriebe , daß es die Schwingung
der Nerven zu ersetzen vermochte . Seit die Schleifer zu 3bar

auch daran glauben , haben sie keine unruhigen Nächte mehr .

Es gab nämlich eine Zeit , da war ihr stilles , wohlhabendes
Glück durch eine Botschaft aus Amerika gestört . Hat es sich

an Tod und Teufel versucht , warum nicht auch an einem

gewöhnlichen Schleifrad , wenn Die , nötigen Steine so dicht

vor das Haus gesät sind , als wären sie vom Himmel gehagelt .

So ein geschmiertes Rad dreht sich nun gewiß leicht , und der

Stein kranscht nicht anders als in Europa , als in der kleinen

Stadt Idar , die den wahren Schleiferruhm allein für sich ge¬

pachtet haben will . Amerika mochte also nach bewährtem

Rezept ein wenig in den Weltmarkt der geschliffenen Steine

hineinpfuschen . Aber die immer Fixen erfahren es bald genug :

das Schleifrad kann um tausend Umdrehungen rascher | etn und

der kostbare Stein zäher oder weicher , irgend ein letztes Ge¬

heimnis , aber auf das allein es schließlich ankommt , bleibt

doch noch übrig
'
, und an dem Unauffindbaren , Unnachahmlichen

wird der amerikanische Schleifer zuschanden .

Vom Achat über die farbigen Steine zum Diamanten

führt ein weiter Weg . Am unförmigen , senkrechten Stein¬

rad vor dem der Schleifer wie anbetend liegt , als habe er

einen Dämon in sklavischer Haltung zu beschwören , beginnt er ,
an der zierlichen , horizontal geschleuderten Scheibe , auf der

im Diamantenstaub der Rautenschliff entsteht , endet er . Zuerst
mußte zu Idar der Achat sein , daß schließlich der Brillant

wurde . , „
Wenn nun auch die großen Juwelenhandler aus allen

Fernen beständig nach Idar horchen , ob das Surren der

Schleifräder nicht etwa ausgesetzt habe , wenn man auch in

diesem und jenem Gasthof die Zimmer zeigen konnte , in denen

jährlich einige läge heimliche Beherrscher der Erde wohnen ,
die den Luxus dichten und Reichtum in Umlauf bringen , die

nur in Brillanten denken und für die alles Maß der Unend¬

lichkeit mit dem Karat erschöpft , ist , so sind es doch keine

Fabriken , die den fremden Aufträgen hörig sein müßen . In

großen geräumigen Häusern findet man den Herrn , etwa

einen sanften , freundlichen alten Mann , dessen Augen an der

a s



Stoffe .
Mom .

EE

sind modisch und sehr kleidsam —

Stoffe
sind leicht erschwinglich .

eingestickt . Bunte Kringel sowie die beliebten Schwarz -

Weiß - Muster in Deister Art sind am häufigsten an ju treffen .
Statt Schwarz -Weitz auch vielfach Blau -Weitz , denn im
Sommer über nimmt ein dunkles Blau oft die Rolle des

Schwarz . Passend zur Farbe des Druckmusters werden Rock ,
Hut und Schuh gewählt . Reinweitze Zäckchen haben gegen
das Vorjahr eine Wandlung durchgemacht , sie erscheinen mit

schwarz eingefaßten Rändern und zeigen amüsante Doppel «

taschen .

Ls blüht der schöne Rittersporn .

Die Fensterflügel steh
'n in den Garten ,

Es blüht der schöne Rittersporn ,
Gestirn erglänzt in beiden Arten .
Die Lerche schläft schon tief int Korn .
Du und ich wir schlafen nicht ,
Glühwurm trägt herbei sein Licht .

Es stch
'
n die Wipfel vor dem Hügel ,

Sind beide schwarz und doch voll Glanz ,
Am Haustor steht dein Rotz am Zügel ,
Am Truhenschlüssel welkt mein Kranz ,
War aus Klee und gelbem Mohn —
Liebe ist der Ehre Lohn .

Die sieben Körbe meiner Bienen ,
Die wölben sich wohl übern Zaun ;
Wer sich den Honig will verdienen ,
Muh wohl dem Blust der Dornen trau

'
r

Nachts sind alle Rosen weih .
Auch das blaue Ehrenpreis .

Es steh
'
n mir beide Augen offen

Und beide Lippen , dir zum Pfand ,
Es glänzt dein Wollen und dein Hoffen
Als schmaler Ring an meiner Hand .
Winde wachen um das Haus —

Glühwurm löscht die Lampe aus .

Ruth Schaumann .
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Aber Dienst ist Dienst . Und fie versteht ihn mit vorbildlicher
Pflichttreue bereits seit anderthalb Jahren . Die zu diesem
Gewebe erforderlichen Vorkenntnisse erwarb sie tn einem

Krankenhause . Und ihre ernährungswissenschaftlichen Erfah¬

rungen muffen wirklich recht groh sein , denn Anna Martin hat
auf diesem neuen Posten noch nicht ein Gramm zugenommen ,
wie sie sagt . . . „

Unsere Zeit ist reich an seltsamen Frauenberufen . Es

gibt oder g -ck Stierkämpfer , Kampspiloten , Förster , Schiffs¬
kapitäne weiblichen Geschlechts. Richt im deutschen Vater¬
lande , wohl aber draußen , vor allem in Ubersee , wo übrigens
auch Anna Martin zu Hause ist . Da erscheint uns der Berus
der Elefantenschneiderin schon erheblich fraulicher .
So etwas will in der Tat gelernt sein . Und an den Höfen der

indischen Maharadschas werden solche Talente denn auch ge¬
bührend geehrt . Da gibt es keine Schnittmusterbogen , wie sie
etwa die „ Welt der Frau

" des „ SEI .
“

bringt . Jumbo wünscht ,
daß man auf seine Eigenart Rücksicht nehme . Es gibt würdige
und drollige Elefanten , langsame und hitzige Temperamente ,
eitle und

'
stumpfsinnige Dickhäuter . Ob sie allerdings den

echten goldenen Schmuck vom Tombak unterscheiden tonnen ,
darf man billig bezweifeln . Der Anzug eines Elefanten ist ja
auch ohne Diamanten und Perlen teuer genug . Einern Herren -

Mahanzug , der 150 RM . kostet , entspricht ein , Elefanten¬
gewand in der Preislage von 5000 RM . ! Also diese Schnei¬
derinnen müssen schon recht tüchtig sein . Den größten Ruhm
dürfte sich aus diesem Gebiete Anna White erworben hoben ,
die einst mit dem Zirkuskönig Barnum durch die Lande zog .
Es ist fraglich , ob diese Künstlerin jemals eine ebenbürtige
Nachfolgerin finden wird .

Und dann gibt es einen ebenso absonderlichen wie den¬

noch echt weiblichen Beruf im fernen China . Das find Damen ,
die sich bei ihrer KundschiH durch Trommelwirbel schon auf
der Straße ankündigen . Aber sonst besitzen fie keinerlei krie¬

gerische Angewohnheiten . Ihr Beruf ist es vielmehr , die
Damenwelt mit Neuigkeiten zu versorgen , die nicht in der

Zeitung stehen . Nur ein unhöflicher Mann würde diese trom¬
melnden Frauen als berufsmäßige Klatschbasen bezeich¬
nen . Das wollen sie denn doch nicht sein . Eine seltsame Art

von Taktgefühl muß diese redselige Weiblichkeit immerhin

besitzen .
Da dürfte der Beruf der jungen Ulrike Kay denn noch

erheblich ansprechender sein . Diese Dame verdient nämlich
ihren Lebensunterhalt dadurch , daß sie überhaupt nichts sagt ,
sondern nur z u h ö r t . . . Zu ihr kommen all die Müh¬
seligen und Beladenen , die eine mitleidige Seele suchen , der

sie ihr übervolles Herz ausschütten können . Natürlich wohnt
Ulrike Kay in Manhattan , wo es nicht nur mitteilungs¬
bedürftige , sondern auch zahlungsfähige Kundinnen gibt . Mer

selbst Männer suchen die fröhliche hochgewachsene Frau auf
und erzählen von Börsenkursen und Schwiegermüttern . Der
Gedanke , diesen Beruf der bezahlten Zuhörerin zu schassen ,
stammt ebenfalls von einem Manne , einem Arzte , der auf
Grund seiner Erfahrungen zu der Überzeugung kam , daß bie

vielen weiblichen Patienten , die ihn Tag für Tag aufsuchen ,
ohne wirklich krank zu fein , eigentlich nur einen Menschen
brauchen , dem fie manchmal gründlich das Herz ausschütten
können , der ihnen geduldig Stunde für Stunde lauscht — eine

volle Stunde kostet drei , eine halbe zwei Dollar — und ihnen
dabei nicht widerspricht . Leuchtet nicht ein , daß eine Frau wie

Ulrike Kay für ihr Talent Belohnung erwarten darf ?

Scheibe gelitten haben müssen — jeder hat als gewöhnlicher
Brillantschleifer begonnen — neben den hellen Sälen , m

denen die Arbeiter sitzen . Es ist , als wäre eine Familie übet

mehrere Räume verteilt ; in dem einen mißt auf einem Eisen¬

sieb der Herr das Volumen der Diamanten , in dem anderen
kitten Männer und Jünglinge den Stein tn die Spitze des

kurzen Stockes , den sie an die heftig kreisende Scheibe pressen
Sie müssen mit der Lupe die Rautenflächen prüfen ; es ist un¬

heimlich , was noch Fläche , was noch Brillant genannt wird ;
knapp vor Staub hört die letzte Zwergraute auf . Sind die

halbblinden Augen dann noch ein Wunder ?

Hat man die schleifenden Männer und Jünglinge eine

stumme Weile beobachtet , ist die dumpfe Melodie der rotie¬
renden Scheiben so selbstverständlich geworden , daß man sie
kaum mehr hört , dann sieht man längst nichts anderes mehr
als die Schleiferhände . Sie sind ein zauberhafter Mittel¬

punkt , der alle Blicke in sich saugt ; sie haben eine sonderbare
Gewalt , der man nicht zu entrinnen vermag . Denn auf ein¬
mal gehören sie nicht mehr zu dem aufmerksam gebückten
Menschen , der des Besuches wenig achtet , sie sind Geschöpfe
geworden , die nur noch dem eigenen Gesetze gehorchen . An¬

fangs ist es ein Paar , das sich gemeinschaftlich rührt , dann
sind es zwei Hände , entzweit und dennoch füreinander be¬

stimmt , plötzlich haben fie sich in zehn Finger zerteilt , und

jeder einzelne will gesondert betrachtet fein . Manche sind wie

seltsam geformte Alraunwurzeln . Sind das überhaupt noch
Finger ? Sie haben kleine , eigensinnige Köpfe ; Knochen und

Knorpeln entarteten zu eigentümlichen Gestalten , Druck
krümmte sie , die selbstlebigen Nerven formten das Fleisch nach
ihren Launen . Keiner gleicht dem anderen , auch nicht seinem
Namensvetter an der zweiten Hand , als wären sie geschaffen ,
die Behauptung , daß gleiche Brüder gleiche Kappen besäßen ,
nicht bloß zu widerlegen , sondern auch zu verhöhnen . Immer
ist Unruhe in ihnen , vielleicht erlischt ihre Bewegung auch
dann nicht , wenn der Schleifer , dessen Gäste sie zu sein
scheinen , schläft . Sie müssen der Schleifscheibe widerstandslos
geopfert sein , daß sie aus ihnen nach ihrem Willen zehn
Knechte bildet : der Stein läßt sich nicht leicht bis auf den
nackten Kristall entkleiden .

Die Brillantschleifer schenken noch viel mehr : die
heitere , immer geschwätzige Seele des sitzenden Handwerkers .
Alle die anderen die Schuster , Schneider , und ähnlich Ge¬
arteten , wie verschwenden sie doch die Unruhe des freien
Kopfes , wie baut der Mund eine Bunte Unendlichkeit in die
Lust , während die Hände einem Dinge dienen ! Der Schleifer
aber hat seine fabulierende Lust in Ketten geschlagen . Würde
er sie nur einmal um ein geringes daraus erlösen , gleich wäre
der werdende Brillant in den unsicheren , träumenden Fingern
vernichtet . Auch nicht um ein Haar tiefer darf sich das Rad
in eine Rautenfläche drängen , schon hundert überflüssige , über¬
sehene Umdrehungen stören das gewollte Ebenmaß . Darum
find es lauter asketische Gesichter, die sich über die Eeburts -
itätte des Kristalls beugen ; sie müssen in dem Kampfe gegen
die eigene Verlockung zu fröhlicher Unachtsamkeit hart werden .

Und doch : wie hell bleibt so ein Brillant unter der um¬
wölkten Stirne des Schleifers . Wer durchschaut die Lüge des
Steines , der nur das Lächeln widerspiegelt ?

Sie frühstückt jwölfmal täglich . . .

Seltsame Frauenberufe der Gegenwart . — Auch Elefanten
haben ihre Schneiderin . — Eine Fra « , die nie widerspricht .

Von Ludwig Botz -Harrach .

Mit der Tyrannei der schlanken Linie ist es zwar längst
zu Ende . Das Idealbild der Frau , die Mütterlichkeit , lägt
sich durchaus mit molligen Formen in Einklang bringen .
Immerhin — wer möchte heute geradezu dick sein ? Um so
größer ist das Mitgefühl , das man der armen Anna Martin
widmen muß . Das bedauernswerte Fräulein ist nämlich von
Berufs wegen verpflichtet , täglich zwölfmal zu frühstücken !
Wenn sie will , kann sie sich allerdings auch mit sechs Früh¬
stücken „begnügen

" . Aber dann muß sie sechsmal zu Wend
essen . Sie darf sich auch ganz und gar um das Frühstücken
drücken , aber dafür hat sie dann zwölfmal zu Mittag zu essen .
Und weshalb diese unerhörte Strapazierung des Magens ?

Anna Martin steht im Dienste eines Eastwirteverbandes .
Und da hat sie eine gewisse Überwachung auszuüben . Sie
beurteilt die Güte der Speisen , die Höhe des Preises , die Höf¬
lichkeit und Schnelligkeit der Bedienung . Und da sie von 800
Arbeitgebern angestellt ist , muß sie alle Morgen früh genug
mit dem Frühstücken anfangen , wenn sie bis Mittag fertig
werden will . Gegen acht Uhr sucht sie das erste Lokal auf und

beginnt gewöhnlich mit rohen Früchten . Dann geht sie zum
Kaffee über . Einmal mit Wurst , das andere Mal mit Toast ,
das dritte Mal mit Eiern , das vierte Mal mit fußen Sem¬
meln . . . Sie läßt sich natürlich Zeit . Die Wege von einem
Wirtshaus zum andern legt fie zu Fuß zurück , um ihrem ge -

guälten Organismus bei der Verarbeitung dieser riesigen Zu¬
fuhren behilflich zu [ein . Erst gegen zwei Uhr mittags nimmt
das Frühstücken ein Ende . Anna Martin darf nun ein

wenig der Rübe pflegen , um für das Vespern Kräfte zu
sammeln . Natürlich hat sie auch ihren persönlichen Ge¬

schmack , und sie mag die eine Speise lieber als die andere .

Mal was anderes .

Neue Mittagsgerichte

für 4 bis 5 Personen , die den heutigen Verbrauchsrichtsätzen
entsprechen , dabei wohlschmeckend und nahrhaft sind und Ab -

wechfiung in den täglichen Speisezettel bringen . Die jeweilige
Fleischmenge steht natürlich im Belieben der Hausfrau .
Ratsherrntopf .

In 75 Gramm Fett oder Butter 2 gehackte Zwiebeln hell¬
gelb dünsten , 500 Gramm rohe Kartoffelwürfel sowie die

Würfel von 2 Karotten , 1 Kohlrabi und die gleiche Menge
Sellerie und Blumenkohl zugeben , mit dem Mark von 2 bis 3
Tomaten verrühren , kurz überstehend Fleischbrühe zugießen
und das Gemüse langsam weich dämpfen , wobei man kurz vor
dem Earwerden Flocken von gewürztem Schweinehack , auch

zur Hälfte Zeroelatwurstwüisel , zusetzt . Mit Salz , Paprika

abschmecken und mit gehacktem Schnittlauch bestreuen .

Schinkenreis mit Tomatentnnke nah Schmorsellerie .

2 bis 3 kleinere Sellerieknollen in Saljmaffer weich kochen ,
in der BrAhe etwa 250 Gramm überbriihten Reis körnig weich
und dick ausquellen , gehackte Schinkenreste nach Belieben bei¬

geben und mit Salz , Paprika , % Teelöffel Suppenwürze und

gewiegter Sardelle abschmecken . Der Reis wird halbrund aus -

geftrichen , mit Tomaten tunke übergossen und mit den ge¬
salzenen und gepfefferten , in Butter durchschmorten Sellene -

scheiben umlegt .

Blumenkohl auf Feinschmecker -Art mit Kassler .

Einen größeren Blumenkohl in Salzwaffer weich kochen ,
in Stücke pflücken , mit Paprika bestäuben , Zitronensaft be¬

träufeln , in eine gefettete Pfanne geben und Würfel von

Kassler , auch Schinken - oder Fleischreste aufstreuen . 60 Gramm

warme Butter mit gleicher Äehlmenge verrühren , mit

Blumenkohlbrühe , halb Milch oder Sah « « dickbündig ver¬

kochen , mit Salz , Paprika , geriebenem Hartkäse wiuzen , auf
den Blumenkohl gießen , mit Butter beträufeln und in der

Richte goldgelb imeroatfen . Salat , evtl , auch Röstkartoffeln
als Beilage .

Rindslunge io polnischer Tunke mit Kartoffel « « » .

Etwa 500 Gramm Rindslunge in Salzwaffer mit Wurzel¬

werk , Gewürz und Lorbeerblatt weich kochen und in Scheiben

schneiden . Eine dunkle Schwitze aus 60 Gramm Fett ^
und

ebensoviel Mehl mit Lungenbrühe sämig verkochen , mit Salz ,
Pfeffer , Suppenwürze und Essig pikant ab >chmecken , die Wurzel
von 1 bis 2 Gewürzgurken zugeben , das Fleisch beigwen und

das Gericht mit Kartoffelmus auf trag « .

Meerrettichfleisch mit Gemüse und Salzkartossel n .

Entsprechende Scheiben von durchwachsenem Schweinebauch
werden mit Salz und Pfeffer eingerieben , mit 2 bis 3 streifig
geschnittenen Mohrrüben , gleichem Kohlrabi , Sellerie , roter
Rübe und Blumenkohl in einen Deckeltopf geschichtet , über¬

stehend Fleischbrühe zugegeben und aDes weich gebamptt . Das

Gemüse wird mit Mehlbuttei gebunden , mit Salz , Paprika ,
Muskat und etwas Essig abgeschmeckt , zu dem dick mit über -

brühtem , geriebenem Meerrettich , vermischt mit etwas ge¬
riebenem Apfel , bestreuten Fisch gegeben und das Gemüse mit

gehackter Petersilie bestreut und mit Radieschen belegt .

Seit wann kennt man Speiseeis ?

Die wohltuende Erfrischung , die an heißen Sommertagen
der Genuß von Eisspeisen bereitet , war den Bürgern ver¬

gangener Jahrhunderte kaum zugänglich . Noch im Mittel -

alter kannte man das Gefrorene nicht . Erst vom 18 . Jahr¬

hundert an erlernte man die Kunst , Fruchtsäfte u . bergt zu
Eis zu machen und damit das Speiseeis zu erzeugen . Den
Italienern haben wir es zu verdanken , daß das Speiseeis er¬

funden wurde , denn diese waren die ersten , welche das Ge¬

frorene entdeckten . Freilich wird es , wie bei vielen Ent¬

deckungen , der Zufall gewesen sein , der den Menschen aus

Alles für
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gleich bei der Feuerwehr .

diesen Gedanken brachte , wie ja bei den meisten Dingen aus
dieser Welt , der Zufall eine große Rolle spielt . Wie natürlich
der Entdecker heißt , das ist nicht bekannt , aber in Italien
war er daheim . Die neue Delikatesse wurde schnell berühmt
und um 1760 herum eröffnete ein gewisser Procopio Eulbelli
in Paris ein Taft , in dem zuerst Gefrorenes verabreicht
wurde , wobei Eulbelli schon ein besonderes Herstellungsver¬
fahren ersonnen hatte und sehr stolz daraus war . Im Jahre
1774 zeigte Eulbelli dem Herzog von Chartreuse , der sein Lass
öfters besuchte , das Verfahren , durch das man Speiseeis ßer «
stellte .

Von dieser Zeit an begannen sich die Kochkünstier immer
mehr und mehr mit der Herstellung von Speiseeis zu beschäf¬
tigen , so daß Gefrorenes auch von der breiten Volksschicht ge¬
kauft wurde . Die große Zeit des Gefrorenen , fein Triumph
in der Gesellschaft geht auf Vatel zurück , dem berühmten
Küchenchef , der auch aus übertriebener Gewissenhaftigkeit
Selbstmord verübte , weil zu einem bestellten Diner die be¬
stellten Fische nicht rechtzeitig genug eintrafen . Vatel war
der Küchenchef Ludwigs von Cvndo . Ws König Ludwig XIV .
den Sieger von Recroy in Chantilly besuchte , setzte Vatel , sein
ganzes Können ein , um die erlauchte Gesellschaft durch ein un¬
vergleichliches Mahl zu verblüffen . Zum Schluffe des Diners
wurde jedem Gaste in einer vergoldeten Silbertasse ein frisches
Ei überreicht . Die Eier waren ähnlich gefärbt wie die Oster¬
eier , aber ehe die Gäste sich über das ungewohnte Gericht
wundern konnten , entdeckten sie , daß es keine wirklichen Eier
waren , sondern eine wundervolle süße Speise , kühl und fest
wie Marmor : Gefrorenes !
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Das kleine

Pikeejäckchen .

A

I
Zwei Bei neuen sommerlichen Pikee -
jäckchen. Sa3 erfte aus üuniBebrmtiem
Pikee , das zweite ans weißem Pikee
mit schwarz eingefaßten Rändern .
Ullstein -Schnitte M 2625 und M 2624

Jy ( an kann sich kaum etwas Netteres für den sommer¬
lichen Straßenanzug denken, ^ als die kleinen Pikeejäckchen .
Reizende Helligkeit über dunklen Röcken , kleidsame Jugend¬
lichkeit im Rahmen des zurückhaltenden Stils , den mir auf
der Straße lieben . Sportlich einfach und doch ohne jede
männliche Note , vielmehr von einer liebenswürdigen
Weiblichkeit . Denn diese Jäckchen kokettieren Zwar mit dem
Smokingschnitt , wandeln ihn aber so anmutig ab , daß er
seine schneidermäßige Strenge verliert . Ihr Material ist
Pikee , weißer Wafselpikee , wie wir ihn von den Baby¬
lätzchen her in der Erinnerung haben . Oder Seidenpikee ,
Kunstseidenrips , Ottoman , also Stoffe mit unebener Ober¬

fläche und von einer soliden Festigkeit , die es erlaubt , die
Jäckchen futterlos in die Welt hinausziehen zu lassen . Vor¬
her aber bekamen sie ein hübsches Muster aufgedruckt oder



Haus Mfund Garten
.

Unser Uleingarten im Juni Die Sojabohne muss in Deutschland
heimisch werden .

5m Obstgarten ist der Grünschnitt an den Zwerg¬
obstbäumen auszuführen Es ist gewissermaßen die „ Korrek¬
tur des Winterschnittes

"
. Letzt hat man es auch in der

Hand , ungleichmäßigen Wuchs der Verlängerungstriebe in

Ordnung zu bringen . Sonst aber wird an den L e i t -
trieben nicht geschnitten .

Le nach Erfordernis sind die im Frühjahr gepflanzten
Bäume ausreichend zu wässern . Das gilt auch für alle

übrigen Bäume , die oftmals in Wuchs und Tragbarkeit
nicht befriedigen , weil es ihnen an Wasser fehlt . Bäume
aus schwachwachsender Unterlage , besonders Bäume an
Wänden , leiden am meisten unter Trockenheit . Reichtragen¬
den Obstbäumen kann jetzt eine Jauchedüngung , 6 - bis 8fach
verdünnt , gegeben werden . Steinobst macht aber eine Aus¬
nahme , weil es Jauchedüngung nicht verträgt . Bei älteren
Bäumen wird nur im Bereich der Kronentraufe gedüngt
und gewässert .

Letzt muß auch das A u s d ü n n e n des Fruchtbehanges
erfolgen , sonst bleiben die Früchte klein und erzielen keine
hohen Preise .

Zeigen sich an den Obstbäumen , besonders an den

Paradiesunterlagen der Zwergobstbäume , unterhalb der
Veredlungsstelle , junge Triebe und Wurzelschosse , so müssen
diese sorgsam an der Entstehungsstelle mit scharfem Messer
sauber weggeschnitten werden .

Aus die Erhaltung der Bodenfeuchtigkeit ist größter
Wert zu legen . Eine regelmäßige , aber flache Bodenbear¬

beitung ist
"

deshalb wichtig . Baumscheiben belege man
zweckmäßig mit feuchtem Torf , Stalldung oder gemähtem
Gras .

Frühobst darf nie am Baume vollreif werden . Diese
Früchte erreichen ihre beste Genußreife erst nach einer

Lagerung . Wenn die Himbeeren und Brombeeren beim
Pflücken in den Händen „ zerbröckeln

"
, dann fehlt es den

Pflanzen an Wasser .
*

3m Gemüsegarten können noch Spätsorten von Kopf -
kohl und Rosenkohl gepflanzt werden . Von Karotten , Busch¬
bohnen , Radies u . a . werden weitere Aussaaten gemacht .

Die wirtschaftliche Cucbstaube .

Die Luchstaube macht einen , etwas plumpen Eindruck ,
so sie tief gestellt ist , und die Länge im Verhältnis zur
Massigkeit des Körpers nicht viel größer als bei einer
starken Feldtaube ist , Ein großer , ziemlich hochstirniger
Kopf , ein kurzer Hals mit etwas Kropfentwicklung und
vreite , aber kaum mittellange Flügel vollenden das Bild
iraftvoller Behäbigkeit . Der Schnabel ist meist schwarz , btt ;

Auge feurigrot , die roten Füße sollen federfrei sein .
Es gibt einfarbige Luchse mit weißen Binden in

schwarz und Blau , aber sie haben immer nur Nebenschlägc

Zeichnung : Rajpcr

dargestellt . Bei weitem am beliebtesten ist die blaue , ge¬
schuppte Luchstaube mit weißen Schwingen geworden !
dunkelschwingige waren stets selten . Ehemals war bei ihr
das Blau des Halses und der Brust sehr dunkel , fast schwärz¬
lich , aber allmählich ist dies mehr dem allgemeinen Tauben¬
blau nahegebracht worden . In neuerer Zeit wurde auch
Ror und Gelb in Weißbindig und Geschuppt erzüchtet , kann

sich aber in Form und Zeichnung noch nicht mit den alten

Farbenschlägen messen ; dies hat die Beliebtheit der letzteren
bisher nicht eingeschränkt .

Zunächst war in der Zucht der Luchstauben das Be¬

streben vorherrschend , die Taube recht groß und massig zu
züchten . Der Wirtschaftswert gewann dabei nicht , denn die
Tiere wurden zu schwerfällig und felderten nicht mehr , die

schwersten harten Mühe , überhaupt noch den Schlag zu er¬

reichen . Man hat jedoch die Bevorzugung der schwersten
Tiere aufgegeven und züchtet den Luchs in der Form einer

zwar vollgebauten und derben , aber immer noch gut flug¬

fähigen Feldtaube . Gleichzeitig hat man sich der Vervoll¬

kommnung der Zeichnung angenommen und hier erstaunens¬
werte Fortschritte gemacht . Die bestgezeichneten der heuigen
Luchse zeigen eine durchaus gleichmäßige , schmale , sehr schone

Schuppenzeichnung . Man kann allerdings nur mit zusam -

menpassenden Tieren bester Abstammung wirklichen Erfolg
erreichen und muß erst selbst einen Zuchtstamm aufbauen .

Der Wirtschaftswert der Luchstaube ist sehr hoch , ihre

Fruchtbarkeit und das fleißige Auffüttern der Lungen find
besonders zu loben . Ledoch muß auch sie einen ordentlichen
Schlag oder doch Kästen mit sorgfältrg hergestellter Einrich¬

tung haben , darf also nicht in den landläufigen Tauben¬

kästen unter der Dachrinne untergebracht werden , dazu ist
die hochgezüchtete Raffe doch zu empfindlich geworden .

Arthur Wulf .

Herbstrettiche werden weitläufig ausgesät . Mit der Aus¬
saat von Winterrettich wartet man besser bis Anfang Juli .
Kopfsalat wird zweckmäßig nicht mehr „ gepflanzt

"
, sondern

an Ort und Stelle gesät , weil er dann besseren Ertrag
bringt . Schon vorher wurden die letzten Aussaaten in
Erbsen , Bohnen , Frühmöhren , Kohlrüben , Wurzelpetersilie
usw . vorgenommen . Bereits seit Anfang Mai gibt es
dauernd mit Jäten , Vereinzeln ( Verziehen ) , Nachpflanzen ,
Behacken , Begießen , „ Düngen auf den Kopf

"
zu tun . Die

Gurken und Melonen werden Anfang Juni entspitzt , um sie
zum Verzweigen zu zwingen . Ende Juni werden die
Ranken , die sich hierauf gebildet haben , entspitzt , sobald
genügend Fruchtansatz da ist . Mit dem 20 . Juni schließt die

Spargelernte ab . Sobald die grünen Spargeltriebe er¬
scheinen , müssen die Spargelbeete stark gedüngt werden .
Auch die Rhabarberstauden sind jetzt fleißig zu düngen und
zu bewässern . Es können Winterendivien , Grünkohl ,
Winterkohlrabi gesät werden . Eine Folgesaat von roten
Rüben ist angebracht , doch sollten nur noch runde und halb¬

lange Sorten gesät werden . Gegen Ende des Monats gibt
es die ersten Karotten , Erbsen , Puffbohnen , auch Blumen -
und Weißkohl .

♦

3m Ziergarten steht alles in vollstem Vlütenschmuck .
Letzt kommt es vor allem aus peinliche Ordnung und sorg¬
same Pflege der verschiedenen Blumen an . So ist z . B . das
Binden und Stützen hoher Stauden eine direkte Notwendig¬
keit . Das Beistecken von Stäben und Pfählen darf aber
kaum zu sehen sein . Allen Pflanzen , denen man Mangel
an Nahrung schon äußerlich ansieht , verhelfe man durch eine
flüssige Düngung zu besserem Wachstum und voller Blüten -
entfaltuna . Wo es an natürlichen Düngemitteln fehlt ,
müssen Nährsalze benutzt werden , wovon man im allge¬
meinen 3— 5 Gramm auf einen Liter Wasser rechnet . Ge¬
düngt wird niemals auf trockenem Boden und nicht bei
praller Sonne .

Zimmerpflanzen verschiedener Art können nun
ins Freie kommen , am besten in halbschattige Lage , —

mindestens so lange , bis sie sich an ihren Platz gewöhnt
haben . K .

Angefaulte Aartoffeln sind keiii

Geflügelsutter .

Es ist ja recht lobenswert , sogar erwünscht , wenn , be¬

sonders in landwirtschaftlichen Betrieben , die Abfälle aus

der Wirtschaft möglichst restlos im Sinne der Forderung :

Kampf dem Verderb , noch verwertet werden . Diese Bestim¬

mung bezieht sich auch auf die Zubereitung des Futters für
das Geflügel . Wie aber auch sonst im Leben alles seine

Grenzen haben muß , so auch hier . Scharf Front zu machen

ist dagegen , daß angegangene , also angefaulte Kartoffeln ,
dem Weichfutter des Geflügels zugesetzt werden , wohl gar
den größten Teil desselben ausmachen . Dies hat nämlich

zur Folge , daß darnach Darmerkrankungen auftreten , die

nicht selten den Tod des betreffenden Geflügels verursachen .

Ähnlich liegt die Sache , wenn die Kartoffeln , meist kleinere ,
die zwar an sich noch gut sind , aber lange Keime haben

( ohne vorher gehörig gesäubert zu werden , wobei viel auf
die restlose Entfernung der Keime ankommt ) , gekocht und

gestampft mit ins Weichfutter kommen . Oft kümmern z . B .

die Hennen lange hin , ehe sie sich von den schädlichen Folgen

solcher Fütterungsweije wieder erholen . Nicht einwandfreie

Kartoffeln können eben nicht als Eeflügelfutter verwendet

werden . Hohmann .

Eiweiß

3,7
12,5
19,0
20,0
24,0
36,0

44,0
20,0

Kuhmilch
Eier
Schweinefleisch
Rindfleisch
Hülsenfrüchte
Sojabohne

Seit

3,5
12,0

6,0
7,0
1,7

18,0

Lecithin

0,7
3,6
1,1
1,0
0,8
1,0

Kohle¬
hydrate

4,9

Mineral -
Stoffe
0,7
1,1
U
1,0
2,3
5,0

Der Reichsbund der Kleingärtner und Kleinsiedler beab¬
sichtigt in diesem Lahre , einen großangelegten Sojabohnen -

Anbauversuch im Reiche durchzusühren . Es werden zu diesem
Zwecke 8000 Packungen Sojabohnen an die Unterorganisa¬
tionen zur Verteilung gelangen , mit genauer Angabe der
Anbaurichtlinien . Die Bedeutung der Sojabohne für die
menschliche Ernährung ergibt sich aus folgenden Vergleichs¬
zahlen ( in % ) :

Aus diesen Vergleichszahlen ist zu ersehen , daß die Soja¬
bohne als Eiweiß - und Fettlieferant an der Spitze der

Nahrungsmittel steht . An Kohlehydraten übertrifft sie mit

Ausnahme der Hülsenfrüchte sämtliche anderen Nahrungs¬
mittel . Die Soja ist außerdem reich an lebenswichtigen
Mineralsalzen . Überhaupt gibt es kein Erzeugnis , das die

wichtigsten Nährstoffe für den Menschen in einer derartigen
Zusammensetzung und in einer für die menschliche Er¬

nährung aufnahmefähigeren Form aufweisen kann . Auch die
Harnsäurebildner sind in der Sojabohne ( zum Unterschied
von Fleisch und Eiern ) nicht enthalten .

Gelingt es uns , den Anbau der Sojabohne im großen
einzuführen so ist die Nahrungsfreiheit des deutschen Volkes

gesichert . Den Versuchen ist daher ein voller Erfolg zu
wünschen . Herpers .

Unsere Aaninchen im ) uni .

Die ersten Lungtierwürfe sind bereits von der Mutter

abgesetzt , nachdem sie 10 bis 12 Wochen lang gesaugt hatten .
Früher sollte man sie grundsätzlich nicht von der Mutter

entfernen , wenn man Wert auf kräftig entwickelte, , froh -

wüchsige Jungtiere legt . Die Muttermilch ist nun einmal
das Beste und Nährstoffreichste , was man den Jungtieren
zu bieten vermag .

Die Ställe sind jetzt voll besetzt . Jede Überfüllung
ist aber zu vermeiden . Falls es notwendig wird , sind daher
rechtzeitig geräumige Jungtierst ä l l e zu bauen . Noch
besser ist es natürlich , wenn man den abgesetzten Jungtieren
einen Auslauf oder ein Freilandgehege zur Verfügung
stellen kann .

Die Jungtiere sind in einem Alter von drei Monaten

unbedingt nach Geschlechtern zu trennen , da man sonst
( besonders bei mittelgroßen und kleinen Rasien ) mit uner¬
wartetem und unerwünschtem Zuwachs rechnen kann . Vor
allem ist eine Häsin , die mit 4 Monaten Junge geworfen
hat , für die weitere Zucht unbrauchbar , da sie bedeutend
in der Entwicklung zurückbleibt .

Um keine die Nachbarschaft belästigenden Ausdünstun¬

gen und Gerüche entstehen zu lasten und um auch die Brut
von Fliegen und Schmarotzern aller Art rechtzeitig zu zer¬
stören , sind die Stallungen häufig zu reinigen . Wenigstens
während der heißen Jahreszeit sollte man Torfstreu in den
Stall geben .

Nach dem Absetzen der Jungtiere von der Mutter

gönne man dieser 14 Tage Ruhe , bevor man sie zum zweiten
Male decken läßt ; sie hat diese Erholung vollauf verdient .

Erünfutter steht jetzt hinreichend zur Verfügung .
Auch der Garten liefert laufend Abfälle aller Art , die nicht
weggeworfen werden sollten : Abfälle von Kohl , Salat ,
Spinat , Erbsen usw . Dazu kommt das ganze Heer von Un¬
kräutern , das sich zum großen Teil als Kaninchenfutter ver¬
werten läßt . Bei der Verfütterung von frischem Rotklee

sei man aber vorsichtig , da er leicht bläht .
Man reiche nie mehr Erünfutter , als zu einer Mahlzeit

aufgefresten wird , da die Tiere es sonst in den Schmutz
treten und es sich erwärmt . Erhitztes Futter bildet aber stets
eine Gefahr für die Tiere . W . Burmeister .

Vorn pflanzen im Gemüsegarten .

Das richtige Pflanzen ist eine der wichtigsten Arbeiten
im Gemüsegarten . Zum richtigen Pflanzen gehört es , in
Reihen zu setzen , weil aus diese Weise die Bodenbearbei¬
tung durch flaches Hacken oder Grubbern am bequemsten
durchzuführen ist . Man verfahre dabei so , daß einmal längs
und einmal quer gehackt wird . Dann wird tatsächlich die
ganze Fläche aufgerissen und alles Unkraut restlos beseitigt .

Die Pslanzabstände muffen fo bemessen sein , daß jede
Pflanze sich vollkommen entwickeln kann . Lieber zu weit ,

AM
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Nach angaben bei Bcifofpis g; ,cich»e> von Safper . M

als zu eng pflanzen , denn nicht die Zahl der Pflanzen ent¬
scheidet , sondern deren Entwicklung nach Gewicht und Güte .

Bevor man pflanzt , werden die Beete gründlich be -

wästett . Am besten pflanzt man nach ergiebigem Regen .

Kann das nicht geschehen , dann bringt man die jungen
Pflanzen ( nach Bewässerung der Beete am Tage vorher )
zweckmäßig in den Abendstunden an ihren Standort . Aber

auch die Jungpflanzen müsten für das Umsetzen vorbereitet
werden , wenn man sie dem eigenen Bestand ( Früh - oder
Saatbeet ) entnimmt . Der Ballen soll gut feucht , aber nicht
klitschig naß sein . Auf keinen Fall darf man die Pflanzen
herausreißen ; sie werden sorgsam mit dem Handspaten oder
einer Blumenkelle herausgehoben . Die mit etwas Erde

versehenen Setzlinge legt man mit größter Schonung in einen

flachen Kasten , aus dem man dann pflanzt .

Das Setzen geschieht mit einem Setz - oder Pflanzholz ,
das nicht gerade ist , sondern einen sogenannten Pistolen¬
griff hat , der angenehm in der Hand liegt . Besonders
praktisch ist ein „ Hohl -Pflanzer

"
, den man gut auch zum

Stecken von kleineren Blumenzwiebeln und zum Ausstechen
von Unkraut verwenden kann . Die Erde wird bei diesyn
Hohl - Pflanzer in der Röhre ausgenommen , also nicht seit¬
lich gedrängt und nicht gepreßt , so daß die Wurzelbildung
schneller vonstatten geht .

Die zarten Wurzeln dürfen auf keinen Fall krumm oder

nach oben gebogen tn das Pflanzloch kommen . Hat man
die Pflänzchen senkrecht in das Pflanzloch gebracht , dann

sticht man mit dem Setzholz dicht daneben erneut ins Erd¬

reich , wodurch dies fest an die Wurzeln zu liegen kommt .
Auf diese Weise entsteht gleichzeitig ein Gießloch .

Bei genügender Feuchtigkeit und bei feuchtem Wetter

ist ein Angießen entbehrlich . Ist dies aber erforderlich , dann

gieße man nur jedes Pflänzchen und nicht das ganze Beet .

Abgestandenes Wasser , am besten Regenwasser , ist zu bevor¬

zugen . Kaltes Waster kühlt den Boden . Auch Wurzeln
können sich „ erkälten "

.
Man pflanzt so tief , wie die Pflanzen vorher gestanden

haben . Auf jeden Fall wüsten die Pflanzen fest stehen . Alle
Kohlarten und Tomaten kommen bis über die Keimblätter
in den Boden . Ein etwas tieferer Stand schadet nicht , da

sich aus dem im Erdreich stehenden Stammteil noch Seiten¬
wurzeln entwickeln . Wie beim Salat ist auch beim Sellerie
ein zu tiefes Pflanzen nicht ratsam . Wohl aber kann man

letzteren anhäufeln , um das Erünwerden der Sellerieknollen

zu verhindern . Gartenbauinspektor Kaven .

Durch Grünschnitt schöne Kurztriebe ! Leistet alle Arbeiten gern !Grünsutter an das Geflügel !
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Waagerecht : I . Ausruhen , 3 . Besucher , 5 . Blütenstaub ,
9 . Nahrungsmittel , 10 . Flächenmaß , 11 . Erfrischung , 13 . Zahl ,
14 . Fluß in Afrika , 15 . Furche , 16 . Artikel , 17 . englisches Bier ,
18 . Teil eines Monats , 19 . Fluß in Italien , 21 . räumlich begrenzt ,
23 . Wiese , fruchtbare Ebene , 24 . Flrch in Oberitalien , 26 . Weinpresse ,
27 . Sinnesorgan , 28 . Stadt in Thüringen .

Senkrecht : 1. Amtskleid , 2 . Ziel beim Fußballspiel , 3 .
Tonstufe , 4 . Brennmaterial , 6 . rumänische Münze , 7 . norwegischer
Dichter , 8 . Stadt in Bayern , 10 . Stadt in Westfalen , 12 . Neben¬
fluß des Rheins , 13 . Nachtvogel , 18 . Verpackungsgewicht , 19 .
Drehpunkt , 20 . Himmelsrichtung , 22 . Festkleidung , 24 . Getränk ,
25 . Abkürzung für ein großes Industrieunternehmen .

Doppel - Pyramidenratsel .
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Unter Hinzufügen je eines Buchstabens und Benutzung der
vorhandenen sind in die waagerechten Reihen bis Nr . 6 , und von Nr . 7
ab un umgekehrten Sinne , Wörter folgender Bedeutung zu setzen :
- 1 . Konsonant , 2 . Flächenmaß , 3 . Nebenfluß des Rheins ,

4 . Teilzahlung , 5 . Rätsellöser , 6 . in Glas geätztes Liniennetz ,
7 . Herbstblume , 8 . Vogel , 9 . Titel , 10 . chemische Formel für ein
Element , 11 . Vokal .

Silbenrätsel .

1 .

2 .

3 .

4 .

5 .

6 .

7 .

8 .

9 .

10 .

11 .

12 .

13 .

14 .

15 .

Aus den Süden :

a — al — an — au — ba — bil — boot
— bret — chi — cho — dau — bau —
dur — e — e — ei — eil — ein — er
— flie — gal — ge — gel — gut — hauS —

hüt — i — i — ing - - ko — Ium — lach
— leib — li — li — men — nti — rno —

na — nach — nar — net — nie — nisch
— nitz — nord — or — Pen — pheuS —

ragd — ro — se — se — fen — sitz — sma
— ta — tags — tal — te — ti — ti —

to — trep — tros — tu — un — vi — wer
— wild — wind — wurst —

sind 26 Wörter zu bilden , deren erste und
letzte Buchstaben , letztere von unten nach
oben gelesen , eine Frühjahrsbetrachtung'
ergeben . <ch— 1 Buchstabe . )

lb * ---------------- 1. Jagdbeute , 2 . europäische Sprache ,
17 . . 3 . Frauenname , 4 . Tell der Hand , 5 .

18 Gewürz , 6 . Industrieunternehmen , 7 . Edel¬

stein , 8 . mythischer Sänger , 9 . italien .
19 * ------------------- Kurort , 10 . ärztl . Hilfsmittel , 11 . kurz -

20 lebiges Insekt , 12 . Wasserfahrzeug , 13 .

   Schlachtort in Böhmen ( 1742 ), 14 . Versand¬
art , 15 . beißender Spott , 16 . bekannter

221 ----------------- Asrikaforscher , 17 . Teil des Hauses , 18 .
23 . ----------------- westfälische Stadt , 19 . Luftströmung , 20 .

24 , Fleischkonserve , 21 . deutscher Philosoph ,
22 . Landfahrzeug , 23 . italien . Weinsorte ,25 -- 24 . Streupulver , 25 . Stadt in Baden ,

26 — ------ 26 . Seevogel .

Berrvandlungsaufgabe .

Aufschub Lech Arnold Nord
Linse Laden Omar Regen Tadel
Suez Feinde Sperre Nepos
Feier Ampel 9Here Roman

Durch Umordnen der Buchstaben innerhalb jedes Wortes
kann man Wörter von anderer Bedeutung bilden . Bei richtiger
Lösung nennen die neuen Anfangsbuchstaben einen großen
deutschen Erfinder .

Auflösungen aus voriger Nummer .

Kreuzworträtsel : Waagerecht : 1. Oel , 4 . Sol , 7 . Ate ,
10 . die , 11 . Ade , 12 . Lei , 13 . Espen , 14 . Ellen , 16 . Boa , 18 . Tag ,
20 . Rat , 23 . Ar , 24 . Lager , 25 . Go , 26 . Ito , 28 . Lar , 29 . Bad ,
30 . Areal , 33 . Rampe , 36 . Leu , 37 . Ara , 39 . Bar , 40 . Ehr , 41 .
Bas , 42 . Enz . — Senkrecht : 1. Ode , 2 . Eis , 3 . Lepra , 4 . San ,
5 . Od , 6 . Lee , 7 . Aller , 8 . Tee , 9 . ein , 15 . Sagan , 16 . Bai , 17 .
Ort , 18 . Tal , 19 . Ger , 21 . Aga , 22 . Tod , 27 . Odeur , 29 . Bombe ,
30 . Ale , 31 . Reh , 32 . Lab , 33 . Ras , 34 . Pan , 35 . Erz , 38 . Ra .
Füllrätsel : 1. Lorelei , 2 . Klafter , 3 . Holbein , 4 . Holland , 5 .
Familie , 6 . Pikkolo , 7 . Admiral . Zwei Wortriuge : ErsterRing :
Achat , Traum , Muhme , Einer , Riesa , Amim , Mekka , Alarm ,
Mimik, ' Komma . — Zweiter Ring : Ochse , Email , Lehen ,
Nonne , Elend , Dingo , Ocker , Raabe , Eimer , Romeo . — Mittlere
Buchstaben : = Hahnenkamm . Kammrätsel : Kammzähne :
I . Friede , 2 . Asthma , 3 . Zander , 4 . Choral , 5 . Uranus , 6 . Europa ,
7 . Tresor . Kammrücken : Franz Schubert . Wortverkürzung :
Ulme — Ulm .

F . Köhnleln , München .

8 8

6 6

5 5

4

3 3

2 2

matt in 3 Zügen .

D . h . Weiß zieht an und muß den Schwarzen in spätestens
drei Zügen mattsetzen . Schwarz kann , namentlich wenn er
mehrere Figuren hat , beliebig ziehen . Dessen sämtliche
Zugmöglichkeiten hat Weiß zu berücksichtigen . Klappt der
vermeintliche Schlüsselzug mit Matt bei allen Varianten ,
dann ist die Lösung richtig .

Weiß : Kg2 . Del . Tf5 . Ba2 , c3 , e3 . — Schwarz : Kc2 .
Ein Problem soll zum Lösungsversuch verlocken .
Das ist fürwahr hier der Fall .

E . Großmann , Aschaffenburg .

abcdefgh

abcdefgh

8 8

6 6

                                      5 5

3 3

2 2

matt in 3 Zügen .

Weiß : Ka5 . Dd7 . Sd6 . Lh5 . Bd4 , g2 .

Schwarz : Kd5 . 8a2 . Lg2 . Bh2 .

„ Kommt schnell ! Peter will sich Bonbons kaufen — er
hat zwei Pfennige gefunden !"

Beim Frühstück .

„ Wie gefällt Ihnen mein Kaffee . Herr Assessor ? " fragte
die Pensionswirtin .

„ Hm
"

, sagte der neue East , „ er hat einen großen Vor¬
teil und einen schlimmen Nachteil !"

„ Wie meinen Sie das ? "

„ Nun , es ist ein Vorteil , daß keine Zichorie darin ist und
ein Nachteil , daß auch kein Kaffee darin zu finden ist !"

Er wird es schon machen .

Die Hausfrau zeigte auf den großen Teppich im Eß -
simmer und sagt « zu dem bärtigen Mann an ihrer Seite :

gebx Ihnen 25 Pfennig , wenn Sie diesen Teppich
klopfen , eie müssen sich aber beeilen !"

„ Keine Angst , meine Dame "
, gab ihr der Alaun zur

Antwort , „ für 25 Pfennig bin ich in fünf Minuten fertig !"

Er hatte Grund zum Fragen .

Familie llrbahn hatte eine Taxe bestellt . Das Auto kam
und Herr Urbahn fing an , seine ganze Familie und alle
Verwandten hineinzuoerfrachten . Außerdem Rucksäcke , Körbe ,
Reisetaschen , Spaten , Hacken , Gießkannen . Angelruten , Eß -
pakete usw . usw . Als Urbahn sah . daß der Chauffeur ein
immer erstaunlicheres Gesicht machte , erklärte er : „ 3a , sehen
Eie , wir haben ein Wochenendhaus gekauft !"

„ Soll das auch noch mit ausgeladen werden ? "
fragte der

Chauffeur .

„ Sie sehen entzückend aus , Gnädigste !"

„ Das würden Sie auch sagen , wenn Sie es gar nicht
meinten !"

„ Und Sie würden es finden , auch wenn ich es nicht
sagte !"

Auch einen Zweck .

„ Und wozu dienen uns die Ohren ? "
fragte die Lehrerin .

„ Damit wir sehen können !"
sagte der Jüngste der Klasse .

„ Was ist das für ein Unsinn , Heini , mit den Ohren
können wir doch nicht sehenj

"

„ Nein , aber wenn wir ste nicht hätten , würde uns doch
die Mütze über die Augen rutschen !"

Wieder einmal Schottland .

Mc Lean war sich nicht ganz klar darüber , ob er recht¬
zeitig zum Abendessen zu Hause sein würde , da im Geschäft
außerordentlich viel zu tun war .

„ Viktoria "
, sagte er darum zu seiner Frau , als er am

Morgen los ging , „ wenn ich es nicht schaffen kann , zum
Essen nach Hause zu kommen , rufe ich dich Punkt sieben Uhr
an ! Aber nimm den Hörer nicht ab , dann bekomme ich
nämlich die zehn Pfennige zurück !"

Um die Wiesbadener Stadtmeisterschaft .

Gespielt in der NS . -Schachgemeinschaft KdF .

Weiß : Steinkohl — Schwarz : Bremer .

1 . e2 — e4 , e7 — e5 . 2 . Sgl — f3 , Sb8 — c6 . 3 . Lfl — b5 , SgS — f6 .
Für diese Eröffnung , die sich als „ spanisch “

eingebürgert
hat , ist richtiger die Bezeichnung : „ Deutsche Partie “ . (Wiesb .
Tagbl . v . 2 . 5 . 37 ) . 4 . De2 , d6 . 5 . c3 , Ld7 . 6 . 0— 0 , a6 . 7 . La4 ,
Le7 . 8 . Tdl , 0 — 0 . 9 . Lc2 , Lg4 die Fesselung ist ohne
Bedeutung . 10 . h3 , Lh5 . 11 . d4 , exd . 12 . cxd , Sd7 . 13 .
Sc3 , Te8 . 14 . g4 , Lg6 . 15 . e5 , LxL . 16 . DxL , dxe . 17 . dxe ,
Dc8 . 18 . Lf4 , Lf8 . 19 . Sg5 ! inhaltsstarker Zug z . B . droht
matt auf h7 . Ferner auf Sx f7 , KxS folgt Df5 + mit Rück¬
gewinn des Opfers . 19 . . . ., g6 . 20 . Sce41 , Lg7 . 21 . Sxf7 ,
Sdxe5 . 22 . 8x8 , 8x8 . 23 . Sg5 !l, h6 ! 24 . Db3 + , Kh8 . 25 .
LxS , hxS ! 26 . LxL + , KxL . 27 . Dc3 + , Kh6 . 28 . Td3 ,
Te6 ? 29 . Tadl , Tc6 ? 30 . Dd2 , Df8 . 31 . h4 , Kg7 . 32 . Td7 + ,
Kh8 . 33 . Dxgö , Tf6 . 34 . De5 , Te8 . 35 . Dxc7 , Txf2 . 36 .
Dc3 + , Df6 . 37 . Td8 , TxTdS . 38 . TdlxTdS -J- , Kg7 . 39 .
Dc7 + , Df7 . 40 . De5 + , Df6 . 41 . Td7 + , Kh8 . 42 . De8 + ,
Df8 . 43 . DxD + , TxD . 44 . Kg2 , Tf4 . 45 . Kg3 , Tb4 . 46 . b3 ,
Tb6 . 47 . Kf4 , Kg8 . 48 . Ke5 , Kf8 . 49 . Td6 , Tb5 + . 50 . Kf6 ,
Ke8 . 51 . Kxg6 , Ke7 . 52 . Td2 , Te5 . 53 . h5 , Te6 + - 54 . Kg7 ,
Te5 . 55 . Tg2 , Tg5 -t- . 56 . Kh6 , Tg8 . 57 . g5 , Kf8 . 58 . g6 , Th8 + .
59 . Kg5 , Kg7 . 60 . Tf2 , Td8 . 61 . h6 + , Kg8 . 62 . h7 + , Kg7 .
63 . Tf7 - |- , Kh8 . 64 . Kh6 aufgegeben . Die passive Eröffnungs¬
behandlung des Nachziehenden wurde von Weiß scharf wider¬
legt . Im übrigen hat sich Schwarz gut verteidigt .

Weiß : Bleutgen . — Schwarz : Dierkes . /

1 . b4 , d6 . 2 . Lb2 , c5 . 3 . bxc , dxe . 4 . Sf3 , Sc6 . 5 . d3 ,
Sf6 . 6 . Sbd2 , e6 . 7 . g3 , Dc7 . 8 . Lg2 , b6 . 9 . c3 , Lb7 . 10 . Da4 ,
Sd7 . 11 . 0— 0 , Le7 . 12 . d4 , 0 — 0 . 13 . e4 , e5 . 14 . d5 , Sd8 . 15 .
Tadl , f6 . 16 . d6 , Lxd6 . 17 . Sc4 , Sf7 . 18 . Sh4 , Tad8 . 19 . Sf5 ,
Sb8 . 20 . DxaT , La6 . 21 . DxD , LxD . 22 . Sfe3 , Sd6 . 23 .
8x8 , LxT . 24 . LxL , TxS . 25 . Lc4 -{- , Kh8 . 26 . Sd5 , Sc6 .
27 . Tbl , Ld8 . 28 . g4 , h6 . 29 . Kg2 , Sa5 . 30 . Le2 unentschieden .
Schwarz verstand es , durch geschickte Gegenstöße die Ab¬
sichten des Gegners zu durchkreuzen , wobei er die Qualität
eroberte .

*

Gotthold Ephraim Lessing war großer Schachliebhaber ;
das Schachspiel gehörte zu seinen Lieblingszerstreuungen .
Als guter Spieler beschäftigte er sich auch mit theoretischen
Studien , wozu er Anregung erhalten hatte durch die Schach¬
literatur , die er als Bibliothekar in Wolfenbüttel vorfand .
Erst allmählich fand L . Gefallen am Schachspiel ; anfänglich
meinte er : Für den Ernst zu viel Spiel , für das Spiel zu viel
Ernst . Nach einer Version soll ein anderer den Satz geprägt
haben . Gumpertz und Lavater waren Schachpartner Lessings .
Auf einem Gemälde ist dieses Triumphirat abgebildet . Hbm .
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